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xrun ſogeh denn, liebes kleines Buch,

und. erwirb dir mnehr. Freundel!. Du ent
holtſt. nichts als Wahrheit; obgleich nicht

immer Wahrheit angenehm und einem Je—

den lieb iſt, ſo wjird es an Liebhabern der—

ſelben doch nicht fehlen und auch du wirſt
A2 Freun—

J
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Freunde finden. Wenn dich nicht Man
ner, denen Gutes zu verbreiten und Nuz—

zen zu ſtiften einziges Bemuhen iſt, gern

offentlich zu ſehen wunſchten, warlich! du

warſt aus meinen Handen nicht gekommen.

Daß aus Befolgung deines Jnhaltsman.

chem Junglinge Nutzen erwachſen wird,

manche Eltern nach Bekanntſchaft mit dir
beſſere Einrichtungen in Hinſicht ihrer Soh—

ne treffen werden, der Richter durch dich

aufmerkſamer auf eine große Quelle des Uen

bels gemacht und in den Stand'gteeſetzt wer

den wird, zum Wohl der Studierenden zu

Halle die gefahrlichſten Oerter zu zerſtoren,

bin ich gewiß. Daß du auch manchem

blos Vergnugen verſchaffen kannſtund wirſt,

weiß
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weiß ich auch; indeß Nutzen und. Vergnu

gen ſollte der Endzweck aller Handlungen

ſeyn, und Jeder wurde ſeine Pflicht beſſer

erfullen, wenn er verſtunde, beides in ſeine

Handlungen einzuweben.

Suchet und findet alſo dis jeder Leſer in

dir, ſo iſt der Beifall unausbleiblich und

ſelbſt der Critiker wird dich wegen etwani

ger anderer Mangel durchſchlupfen laſſen.

2

Die Abſicht des Herausgebers war ſi—

cher die beſte, und ſokann niemand da
durch beleidigt werden, zumal wenn Jeder

erkennt, daß du Wahrheit enthaltſt.

Nun
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Mun ſo geh und erfulle bie Abſicht, die

man mit deiner Schopfung hatte; ſo genugte

es mir, wenn dich auch mancher, dem du

nicht gefallſt, tadeln ſollte. Tadelt er dich,

ſo findet er ſich betroffen!!!
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Neun—
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Dem Leſer.

S

—iner meiner warmſten und innigſten Freun—

de, Herr Wuller, war in Gottingen und Je
na auf der Akademie A Jahre hindurch unge—

mein fleißig und thatig geweſen. Sein Stu—

dium (er war Juriſt) hatte ihm, wie er mir

oft ſchriftlich verſicherte, ſo viel Vergnugen

gewahrt, daß er es mit einer Emſigkeit und
einem anhaltenden Fleiße trieb, der endlich

ſeine Geſundheit untergraben mußte. Stu—

dium der Alten war ſchon auf der Schule ihm

ant
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angenehm, und dis hatte ihm nicht nur manche

dem Juriſten noöthige Vorkenntntiſſe verſchaft,

ſondern es wurde ihm nun auth ſehr leicht, die

griechiſchen Geſetze und das Corpus luris mit

Nutzen zu ſtudieren. Auf die Weiſe war er ein

Juriſt nicht nach dem gewohnlichen Schlage,

ſondern ein gelehrter Juriſt geworden. Aber

leider litt er,
ohnerachtet er noch jung war,

ſehr an hypochondriſchen Zufallen. Dieſes Ue

bel veranlaßte ihn zu einer Geſundheitsreiſe,

welche ihm der Arzt angerathen und der Vater

nicht nur gebilligt, ſondern ſelbſt ſchon ge
wunſcht hatte. Wahrend dieſer Zeitſetzte ich

mit ihm den ſchon von der Academie begonne

nen Briefwechſel fort. Einen Theil deſſelben

machen diejenigen aus, die ich hier mit Aus—

ſchluß der meinigen Jhnen, meine Leſer, liefere.

Jch wurde zum Druck derfelben theils durch

andre meiner Freunde; die ich mit dem Jn

halt derſelben bekannt gemacht hatte, theils

durch mich ſelbſt veranlaßt, indem ich mir vor
ſtellte, daß ſie manchem von Jhnen Vergnu

gen ſowohl, als auch und vorzuglich manchen

Nutzen gewahren maten.



Gind Gie Eitern und kennen Sie Jhte Soh
ne genau,die ſich etwa“in Halleiauf der Aca
demie befinden mogen, ſo konnen GSie Sich die

Frage: Was mag mein Sohn  in halle wohl

machen? bald ſelbſt beantworten, ſobald Sie
dieſe Briefe geleſen haben, konnen da wo Sit
Gefahr furchteli, die!treffendſten Maasregeln/

ju nehmen fuchen: Und iſt Einer von Jhnen

ſo glucklich, durch dieſe Briefe aufmerkſamer

und!zu Treffung zweckmaſiger Vorkehrungen

geſchickt gemacht,einen Sohn aus  ſeinem Un
gluck geriſſen zu haben, dewelche Freude und

welcher Lohnfurmich! Jch bin dann ſchon

iinvbllenMaaße belshnt und heiſche von Jht
nen keinen weitern Dank.
DOder find Sie Vielleicht ſolche meine Leſerj

die im Begriffe ſind/ die Academie und wohl

Jar Halle zu
beziehen, ſo erſuche ich Sie dieſe

Briefe mit Aufnierkfamkeit zu leſen. Sie wer
den Jhnen viele der Klippen und Gandbanke
zeigen, wo die mehreſten der Halliſchen Muſen
ſohne zu ſtraucheln ·und zu ſcheitern pflegen.

Wie werden hierdurch in den Stand gefttzt

44 wer
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werden, mit denſelben ſchon bekannt, ihner

auszuweichen, und nicht nur ihren wahren

Zweck auf der Academie errtichen, ſondern ſie

auch gewiß ohne Vorwurf uber Ausſchweifung

aller Art verlaſſen. Und haben dieſe Briefe

vei Jhnen dis erreicht, ſo habe ich Jhnen mehr

genutzt als Jhre
academiſchen Lehrer; denn es

iſt, bei Gott, kein Zuſtand fur Gie klaglicher,

als der zu fuhlen, Jhre Zeit auf der Acgde

mie nicht gut angewendet, oder die Geſundheit

zerruttet und hier den Grund zu einem ſtets ſie

chen Leben gelegt zu haben.
/Sie, meine ubrigen Leſer, finden gewiß auch

manches zum Vergnugen in dieſen Briefen.

Obſchon ich weiß, daß Schilderungen, Beſchrei—

bungen und Briefe uber Halle ſelbſt. auch mit

Hinſicht aufdie Univerſitat im Drucke erſchie:

nen ſind; ſo hat mich doch ſolches von der Her—

ausgabe dieſer Briefe nicht abhalten konnen.

Denn eines Theils habe ich das in dieſen Brie
qfen Enthaltene von den mirbekannten Beſchrei

bungen und Bemerkungen verſchieden gefunden

und doch weiß ich, daß mein Freund Verſchied
es
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nes ſelbſt beſuchtund geſehen, und dann alich

aus den ſicherſten Quellen ſeine: Nachrichten

gerſchdpft hat, ſo,n. daß ich ihm mehr Glauben

beimeſſen muß: andern Theils aber ſind gewiß

eigne Anmerkungen:und ſpecielle Aüffuhrungen

bei der genaueſten Unterſuchuung: aufgefunden,

in dieſen Briefenhierenthalten. Und um die

ſer willen etſcheinen: ſie in Druck. O mochte

doch diePoligei und der academiſche Senat auf
merkſamer auf ſo manchen Winkel der Stadt
ſeyn und auf ſo manchen Greuel mehr achten,

ſie wurden warlich manchen Segen verdienen,

den ihnen jezt die Eltern und einſt die Jung
linge ſelbſt wunſchen wurden. Jch freue mich,

einen Freund'in ineiner Nahe zu haben, der

auch erſt ſeit kurzem die Halliſche Academie

verlaſſen; ich will ihn um ſo manches befra

gen und durch Anmerkungen das zu erganzen

ſuchen, was Hr. Muller entweder nicht gewußt

oder mir zu ſchreiben unterlaſſen hat, und was

mir doch unentbehrlich dunken mochte.

Uebrigens verzeihen mir diejenigen, deren

Namen ich etwa im Mistone nennen mußte,

und
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und die ich-nicht verſchweigen kann. Jch ver
ſichre Sie, mich haben Sje nie beleidigt, denn
ich kenne Siegar nicht, und. habe Sie nie ge

ſehen. 2

.Meine
Abſicht endlich hei Herausgabe dieſer

SBriefe habe ichgleich Anfangs angegeben und
weil ein Jeder, auch den Critikerſogat Ke
micht tadelhaft., finden wird znidy bjtte jch bloß

dieſe ſtets zum, Geſichtspuncte zu hahen und
mmich, der ubrigen Fehler ungeachtet, gutigzu
beurtheilen,

lit
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Er ſtier Brieſf.

c  Haullle, den 8. Juli 1797.

nerzeihen Sie,/ Freund, daß ichvon
Frank

furt am M. Jhren Brief vom 2iſten v. Mo—

nats nicht noch beantwortet habe. Meine Ab
xeiſe von dort gingetwas ſchnell und dann be

fandich mich auch wirklich nicht in der Lage

Jhnen, wie ich es wunſchte, nach Jhrem Ert
ſuch Genuge zu thun. Jch habe Jhnen jedoch

Nun
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Nun befinde ich mich in Halle und wo mog
lich werde ich mich hier etwas lange aufhalten.

Denn da ich nie hier geweſen und ich es doch,

wie Sie wiſſen, in Hinſicht der Univerſitat und
einiger vortreflichen Docenten derſelben von je—

her ſehr geliebt habe; ſo will ich mir es angelegen

ſeyn laſſen, ſie auch ſo genau wie moglich ken

nen zu lernen. Was ich lobens- und bemer—

kenswerth finde, will ich Jhnen, ſo wie den

Ton der hieſigen Studenten, ſo gut als es

mir moglich, treu ſchildern. Vielleicht daß ich

auch in Anſehung lezterer im Stande ſeyn wer
de, genauere Beobachtungen, als andre Rei—

ſende zu machen, da ich Herrn Simon hier ge
funden habe, der, wie Sie ſchon langſt wiſſen

werden, hier ſtudiert.

.Jch warſoglucklich, ihn bald nach meiner

Ankunft zu ſprechen. Jch ſtieg im goldnen Lo—

wen, dem vorzuglichſten und von Fremden und

hier Studierenden beſuchteſten Gaſthofe, ab.

Jn der gewohnlichen Gaſtſtube iſt ein Billard
und hier fand ich ihn. Jch machte ſehr bald

an ihm die Bemerkung, daß er muntrer und

fur geſelligen Umgang empfaunglicher geworden

war. Uebrigens ſteht er unter den Studenten
in ziemlicher Achtung, wie ich wahrnahm. Er
ſpielte und zwar ein ſehr fertiges und accura—

tes
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tes Billard. Jch beobachtete ihn, dadurch
wurde er ſelbſt aufmerkſamer auf mich, aber

doch erkannte er mich nicht. Endlich da er

ſich mir von Ohngefahr naherte, redete ich

ihn an, und nun freute er ſich ungemein,
mich hier zu ſehen, welches, wie er mir ver—

ſicherte, er nicht erwartet, daer gehort hatte,

daß ich ins Vaterland gegangen ſey. Er er—

bot ſich ſogleich, wie ich ihm ſagte, daß ich

mich hier etwas lange verweilen wurde, mir

nach Kraften meinen Aufenthalt angenehm

zu machen. And zum
TCheil ſuchte er ſeine

Verſicherung ſchon heute Abend wahr zu ma—

chen, indem er mir auf Morgen eine Luſtpar—

thie nach Lauchſtadt antrug, die ich auch an

nahm.Es iſt nemlich dort 3 Stunden von
hier im Sachſiſchen ein Bad, weshalb ſehr

oft die hieſigen Studenten hinuber reiſen.

Einige Tage mochten wir uns nun wohl da—

ſelbſt aufhalten, und damit Sie nicht langer.

auf Briefe von mir warten ſollten, ſchrieb

ich Jhnen noch, ehe ich mich niederlegte.

Aber un erlauben Sie mir auchgewiß, daß
ich von meinen Strapazen ausruhe, wenn ich

Jhnen verſpreche, in Kurzem wieder zu ſchrei
ben. Jhr c.

S Zwei—



viel Rahrung genießt. Der Baumriſter Leers
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Zweiter Brief.
Halle den 10. Jul. 97.

QIch binin.Lauchſtadt geweſen, das wiſſen

Sie. Der Ort ſelbſt iſt unbedeutend, gehort

zum Stiftsamte Merſeburg, welches auch die

hier gefundene Quelle benuzt und zum Bade
applicirt hat. Das Waſſer., welches den

Fremden gegen Erlegung einer Kleinigkeit
auch zum Trinken gereicht wirb, iſt von ziem

lichem Geſchmacke, aber beim Bade nicht von
auſſerordentlicher Wirkung. Jedoch wird es

ſtark beſucht, wiewohl jezt nicht mehr ſo ſtark

wie ehedem, und in dieſem Jahre auſſerſt we
nig. Der Grund davon ſoll ſeyn, weil in

Bibra, einem von Lauchſtädt einige Stunden
weiter gelegenen Orte, in dieſem Jahre ein

neues und der Geſandheit zutraglicheres Bad
aufgegangen und von 10o Familien beſucht

worden ſeyn ſoll. Jndeſſen zieht ſolches Bad
eine Menge Gaſtedes Vergnugens halber

von Halle, Merſeburg und ſelbſt von Leipzig

hieher, wodurch die Stadt die Badezeit uber

aus
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aus Leipzig hat ſogar hier ein ſehr nettes

Haus zu ſeinem Sommeraufenthalte und zum
Vergnuqen der Seinigen auffuhren laſſen.
Das Bad iſt nicht zucheit von der Stadt ent
fernt, und eben deshalb ſehr bequem fur die
Badegaſte, die groſtentheils in der Stadt woh
nen muſſen. Einige wenige Anlggen giebt es

hier; dahin einige Alleen und ein kleiner Gar—

ten gehoren, wo man ſtets Spazierende fin
det. Ein Saal, ziemlich gut eingerichtet, wo
beſonders des Sonntags große allgemeine Ta
fel ſtatt findet, und der außerdem zum Tanz
fur Jeden beſtimmt iſt. Einige Galanterie
handler von Dresden und Leipzig und eine
Eisbude nebſt einer Menge Obſtverkauferin

nen findet man gleich in. der erſten Allee.
Weiterhin iſt das Schauſpielhaus, das
dem Aeußern  nach ganz einem Schaafſtalle.
gleicht und wenig Perſonen in ſich faſſen kann.

Die Hoftruppe des Herzogs von Weimar
erhalt. Erlanbniß, hier zu ſpielen und
geht in' der Mitte des Auguſts gewohn—

lich wieder  ab. Jch habe dieſes Theater
zweimal beſucht und ich bin ſehr wohl mit
demſelben zufrieden. Wohs und Beck ſind
die beſten Acteurs, die Actricen ſind nicht ſo

B 2 außer
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außerordentlich, außer eine Madame VBecker,

welche ihre beiden Rollen, ſo ich fah, unver—

gleichlich ſpielte. Um 6 Uhr iſt der gewohn—

iche Anfang, man vlfammlet ſich des be-
quemen Platzes wegen aber lange vorher

ſchon. Die lezte Vieriel-Stunde wo es nun
ſthon immen voller und voller geworden,
macht endlich die verſammlete Menge, vor—

zuglich die Halliſchen Studenten, ungeduldig,

man wunſchte, der Vorhang würde aufgezo—

gen; und dieſe Ungeduld zeigen ſie denn durch!

das ſchrecklichſte Trappen (gewohnlich von gro
ien Reiterſtiefeln), Pfeifen und Kraxen an.

Sie wlindern Sich Vielleicht, daß ich lezteres

Wort gebraucht, allein glauben Sie, es iſt
das eigeniliche, dennganz naturlich und nicht

zu ubertreffen.habe ich hier den Froſch gehort,
den ein Halliſcher Muſenſohn nachahmte. Jm
Gonzen genommen,hat mir aber dieſes Be
tragen ſehr misfällen, und doch'ſoll taglich
dieſts Toben ſtatt finden, obgleith ſre ihren
Zweck nicht erreichen.

Nach der Comiddie zerſtreut ſich denn al

lesin diePromenaden, den Saal?und ein
in der vordern Allee gelegenes Roffeehaus.

Hier und in andern Lubergen wird ſtavk Ha
e 2ard
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zardſpiel, beſonders Faro, geſpielt ein
allen Badern vorzuwerfendes Uebel woran
der Student außerordentlich Theil nimmt.

Jm Durchſchnitt genommen, iſt das Be
tragen der Hallenſer in Lauchſtadt nicht ſehr

lobenswerth. Es renommirt hier  der Stu
dent ſo windig, fuühlt ſich ſo ganz frei und als
froien Burſchen, daß er die Einrichtung und
verfugten Geſetze ſehr oft ubertritt.

Beinahe alle Jahre ſoll es daher mit
ih

nen ein Scandal geben. Jn dieſem Jahre fallt
esz.B. den Herren ein, ihren Beutel, der auf
andre Art ſtets geleert wird, in etwas zu ſcho

nen. Sie gehen in großer Menge in die Co—

modie und erlegen8 Gr. ſtatt 12 Gr. fur den

erſten Platz und dräangen darn herein. So—

dann ſingen und ſchwarmen ſie, ja rauchen auch

Tobak in der Allee heyum. Lezteres iſt nun
durchaus verboten. Endlich wird dann ein

Commando Dragener aus Schaafſtadt, eine

Stunde von Lauchſtadt, herbeigeholt und der

Schwarm zerſtreut ſich.

Wenn dergleichen Exceſſe auch meinen

Beifall nicht haben, ſo zeigen ſie doch von
unternehmungsgeiſt, den man allenthalben

anderswo, außer in Halle, dem Studenten
nicht

J
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nicht abſprechen kann. Jn Halle ſelbſt aber

foll, nach Hn. Simons Verſicherung, eint auſ
ſersrdentliche Operation, nach Art der Jenaer,
nicht moglich, und der Grund hievon der ſenn,

weil nie mehr Uneinigkeit, allgemeine Furcht
ſamkeit und Feigheit in der Hinſicht unter den

Studenten geherrſcht habe, als jezt. Er.fuhr
te mir mehrere Beweiſe davon an, die ich ge
legentlich rugen werde.

Das Leben in Läuchſtädt iſt ubrigens nicht

ſehr theuer, und dem Preiſe nach gut; wie
derum ein Vortheil fur Lauchſtädt, den ich

ausdrucklich bemerke; denn aus dierſem Grun
de hofft man, daß viele Familien im kommen

Den Jahre wieder hieher kommen mochten, die
im

jetzigen in Bibra geweſen. Auſſerdem ſol—

len auch dort die Gaſte bei weitem nicht ſo gut
vbedient werden, und dis iſt beſonders beim

Badegaſt das Vorzuglichſte mit. Sollten Sie
im Sommer in dieſe Gegend kommen, ſo he
ſuchen Sie Lauchſtadt, es wird Jhnen hier ge
fallen. Suchen Sie ein Badrwie Pyrmont

nund andre, ſo finden Sie hier freilich alles im

Kleinen. Jhr ec.



Dritter Briehf.

Halle, den 11. Jul. 1797.

eοOcein geſtriger Brief an Sie, Lieber, ſchien

mir ſchon zu lang, deshalb ſchloß ich und fah—

re heute ſogleich fort, Jhnen auch das zu er

zählen, was ich inHalle bisher geſehen und

merkwurdig geſunden habe. Die Stadt iſt
ziemlich graß, zumal wenn mandieſonſt eig—

nen Stadte Glaucha und Neumarfkt dazu

nimmt, und betragt die Zahl der Hauſer uber

4ooo. Die zZahl der Einwohner ſoll ſich auf.

eo bis 2oooo belaufen mit Einſchluß des Mi—

litairs und der, anjezt ſchwachen Anzahl von.
Studenten. GEs ſind ihrer nicht muhr als 8Boo.
Glaucha zeichnet ſich in Hinſicht des Gewerbes

durch ſeine Starkefabriken und Neumarkt durch

ſeine Strumpffabriken aus. Die Burger der

Stadt ſelbſt nebſt einer Menge von Soldaten
leben von Studenten. Der Handel iſt ſo gar
anſehnlich nicht, wenn man die vortrefliche
Lage ſich vorſtellt, da durch die Saale nach

Magdeburg undſo weiter nach Hamburg in

Sehiſten die vielfachen und mannichfaltigen

Guter

—S[S—
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Guter transportirtund herbeigeſchafft werden

konnten. Die Zahl der Kaufleute iſt 2, der

Materialiſten aber ſehr groß.

Die Garniſon hieſelbſt iſt ſtark, es liegt
ein ganzes Regiment und ein Werbecomman—

do von einem grunen Bataillon hieſelbſt. Daſ—

ſelbe Regiment liegt ſchon uber oo Jahr hier

und heißt anjezt Thabdden. Der Herr Geue
ral iſt ſeit einem Jahre Inſpecteur der Mag
deburgiſchen Brigade. Und uuter dieſem Re
giment iſt denn auch unſer lieber Lafontaine,

den ich vorgeſtern in der Garniſon- oder viel—

mehr Univerſitatskirche auch predigen horte.

Go wie Sie ihn in ſeinen Schriften finden,

finden Sie ihn auch hier. Eben die Sprache,

das Herzliche und in das Herz dringende er—

wirbt ihm die Liebe eines Jeden ſeiner Zuho
rer. Er weiß Dogmatik und Moral auf eine

ſolche Weiſe zu verbinden, daß weder die.er—

ſtre zu kraß noch die leztre ſelbſt dem gemeinen

Mann und Musaqauetier zu trocken iſt. Kurz,

er erfulkt in der That auch als Volkslehrer und
Garniſonprediger die Erwartungen eines Je—

den, ſie mogen auch nur immer ſo hoch ge
ſpannt ſeyn, als ſie wollen. Jch fur meine

verſon hegte den herzlichſten
Wunſch,« jeder

Re
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Religionslehrer mochte nur einen. geringen

Theil der Gaben dieſes Mannes haben, und

der Nutzen ſeiner Erbauungsreden wurde ſich

hald zeigen; man wurde die Tempel ofter

beſuchen, und ſich in ihnen mit mehr Auf—

merkſamfeit befinden, wenn die Prediger mehr

ſich bemuhten, paſſende, verſtandliche und
herzliche Reden zu halten.

Was Wunder? wenn die Garniſonkirche

ſtets von Zuhorern aller Art gefullt iſt, denn
mit vielem Vergnugen nahm ich auch einet

ſehr große Meunge von Studenten unter ihnen

wahr.
Die hieſigen Burger ſind im Durchſchnitt

gtnommen, eine gute Art Menſchen, manche

freilich ſo niedrigdenkend, daß ſie, wie mir

Hr. Simon verſichert, fur einen Spieß (6 Pf.)
alles aus und mit ſich machen laſſen. So
vielen Gewinn ſie ubrigens auf alle Weiſe von

den Studenten ziehen, ſo findet man doch

nur wenig reiche, mehrere mittelmaßige und

ſehr vielearme unter ihnen. Das Prellen der
Studenten haben ſie durch eine ſchreckliche

Uebung ſehr in Fertigkeit gebracht und mir

ſind die ſtarkſten Beiſpiele davon erzablt wor—

den.
Hier

—DD
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Hier an dem rechten Orte glaube ich,
werde! ich Jhnen eine Schilderung des Haupt
ruins der Stadenten in ihren oökonomiſchen

Verhaltniſſen machen konnen. Beinahe alle
Bedurfniſſe, welche der Student hat, werden

ihm von den Burgern auf Credit (Pump nach

der Burſchenſprache) gereicht und gewahrt.
Ohnerachtet nun gleich ein jeder Burger geſez
liche Vorſchriftdeshalb hat, wie viel und wie
weit er pumpen durfe, ſo creditirterdoch dem
Studenten, theils um ihn langer im Hauſe
oder immer zur Kunde zu behalten, theils weil
er beim Pump beſſer prellen kann, in der Hof—

nung, doch wohl bezahlt zu werden, fort.
Lebt der Student auf Pump, ſo lebt er nicht

ſo eingezogen, in vielen Ausgaben freier und
minder okonomiſch hin, ſo, daß er oft zum
Wechſel den Pump großer findet als die Sum
me iſt, die er zum Leben erhalten. Nun laßt

ſich der Philiſter (Burger im weitern, und
Pferdeverleiher im engern Sinne) wohl mit
etwas wenigem oder mit dem Troſte, beim

nachſten Wechſel bedacht zu werden, abwei
ſen; allein, hat im erſtern Vierteljahre der

Student es ſchon unmoglich gefunden, mit
ſeinem Wechſel auszukommen, ſo muſſen im

zwei
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zweiten ſich ſeine Schulden immer mehr hau
fen, und ſo iſt der Student denn in ein Laby—

rinth gekommen, aus welchemer ſich nicht zu

finden wriß. Aus dieſem Grunde wollte ich

es keinem anrathen, der die hieſige Academie

bezieht, ſichauf das Pumpen einzulaſſen. Zu—

weilen wird er um.den vierten Theil des Prei
ſes einer Sache,3z. Er beim Schuſter, Schnei
cder, Beutler un ſ. f. geprellt, und ſelbſt im

Hauſe muß er fur jede Kleinigkeit „die er auf

Credit vom Wirth erhalt, einen, drei, auch

ſechs Pfennige Profit
geben. Wie viel Thaler,

wenn man alles das berechnet, gewinnt er al—

ſo nicht vierteljahrlich an ſeinem Wechſel,

wenn er nicht pumpt. Und dann kanner ſich

fribſt in ſo mancher unnothigen Auggabe ein
ſchranken, ſobaln eregewahr wird, daß ſein

Geld ſtets weniger wird.

Eben dieſes Creditiren iſt es, was ſo man
chen Studenten,ja den groſten Theit derſelben,

in Schulden ſturzt, aber auch den Burger rui
nirt. Denn zulezt iſt esdem Studenten un
moglich, ſeine Schulden.alle zu bezahlen; er

geht ab, ohne ſeine Glaubiger zu befriedigen,

und trifft es ch nun, daß einem Burger zu

einer Zeit z, 10, oder nach und nach wohl
l noch
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noch mehrere ſeiner Schuldner abgehen, ohne

ihn zu befriedigen, ſoiſt es wohl zu erklaren,

wie mancher ſonſt wohlhabende Mann ſich

endlich zuruckgeſezt ſiceht. Nun. glaubt der

Philiſter zum Prellen berechtigt zu ſeyn, und
eben aus dem Grunde machen ſich die Studen
ten kein Gewiſſen daraus, wieder zu prellen.

Um ſich aus allen' dieſen Unannehmlichkeiten

zu helfen, wird daher von manchen der Bur—

ger das Creditgeben wohl bald aufhoren; aber

der Student, der ſich nicht in Verlegenheit ſe
zen will, thut am beſten, wenn er nie pumpt.

Dieſem uUebel, im Ganzen genommen,
abzuhelfen, dunkt mir, konnten die Eltern
ſelbſt ſehr vieles beitragen, wenn ſie den Soh
nen das Geld monatlich zuſendeten. Hierdurch
wurde es manchem, vorzuglich dem, der die

wahre Oeconomie ſo wenig kennt, leicht wer
den, ſeine Ausgaben ſo einzurichten, daß er

„von Monat zu Monat mit dem beſtimmten

Gelde reiche, und wenner auſſerordentliche

Ausgaben in einem Monat hatte, z.B. beim

Ausgange des halben Jahres das Honorarium,
Stubenmiethe, und zu Michaelis Holz zum
Winter anzuſchaffen; ſo konnten die Eltern
ſehr leicht durch das Duplum oder Triplum

des
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des gewohnlichen monatlichen Wechſelz auch

dieſe Ausgaben des Sohnes beſtreiten laſſen.

Ja, das machte viele Umſtande! und wer kann

das imnier? Uber wenn es auch eini
ge Umſtande und ofteres Porto machte, ſo ent
gingen doch Eltern der Ünanuehmlichkeit, oft

Extrawechſel! ſchicken zu muſſen, und ihre Soh
ne waren bei ihrem Abgange ſchuldenfrei. Jſt
das nicht ein großer Vortheil, Freund?

Ihr re.



Vierteir Briücef.

alle,

den 13. Jul. i797.

Devor ich anfange Jhnen, theurer Freund,
meine Bemerkungen uber. die Docenten der

hieſigen Academie mitzutheilen, muß ich Jhnen
erſt die geſtrige academifche Feierlichkeit ſchil
dern. Geſtern als den 1ten Fut. war ver

Tag der Prorectorwahl, welche jahrlich nur
einmal ſtatt findet. Ein Tag, an dem man
nichts weiter bemerkt, als daß die Waage
(das ſchwarze Bret) mit einer großen Menge
alter, abgelebter, krupplichter und entnervter
Kerle beſezt iſt. Sie lachen? Freund! Nun
ja, ich kann Jhnen weiter nichts ſagen. Die
Studenten zeigen ſich in großerer, als gewohn
licher, Menge auf den Straßen und dem Mark
te, viele renommiren mit Stiefeln und Spo—

ren, und je naher der Abend kommt, je leb
hafter wird es in der ganzen Stadt. Die
Haupt- und Thorwachen werden verdoppelt,
und ſchon um 4 Uhr Patrouillen ausgegeben.

An der Waage finden ſich immer mehr und
mehr alte und wie oben beſchriebne Leute und

end
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endlich erhebt ſich auf dem Rathskeller, ei
nem anſehulichen Gebaude. am Markte, ein

erhabner, feierlicher und froher Geſang anter
Trompeten und Pauckenſchall.

Hier feiern die verſamuileten Mulenſohe

ne denn zu Andenken dieſes Tages einen ſo—

lennen Commerſch. Um 9 Uhe wird zu dem
neuen Prorector gezogen, ihm ein Vivat und
dann dem alten ein Lebe hoch gebracht, als—

dann auf dem Markte ein großer Kreis um
die Muſiker geichloſſen, und das ſchon lange
ubliche Lied: Ein freies Leben fuhren wir ec.

(aus Schillers, Raubern) geſungen; hierauf
wird wieder nach dem Keller zuruckgezogen,

und der Commerſch fortgeſezt bis zum fruhen
Morgen und dis heißt: Prorectorwahls-

tag. I. quie t

.Weil es nun aber ſehr gewohnlich iſt,
daß es etwas unruhig und tumultuds zugeht,
ſo pflegt man, damit ſolches nicht uberhand
nehmen oder zu Exzeſſen,und Fenſtercanona
den kommen ſolle, Vorkebrungen zu treffen.
Dieſe alten Kerle an der Waage werden in
Panzjer geſteckt,mit Spieſen oder Stangen.
(nach Burſchenmundart, Bleiſtiften) bewaft
net, und dieſen nehen denn unter dem Na—

men
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men Haſcherbande, zum Gelachter und um

Spaß mit ihnen zu treiben, vor den Angen der

Studenten herum. Daß dieſe nun bei Extre?
mitaten nicht virl, ohnerachtet ihrr Zahl ſich

bis an vo auch iob belaufen ſoll, gegen die
Menge luſtiger und ruſtiger Studenten aus:
richten wurden, konnen Sie Sich wohl den—

ken. Geſtern ging es ubrigens ſehr ruhig ab
und mir hat es, im Ganzen genommen, ge
fallen. Der Commerſch ſelbſt iſt fehr feierlich

fur den, der ihn das erſtemal ſieht und nichk

genau unterſucht. Geſchieht dis aber, ſo fin
det män ſo manches zu verbeſſern, als es ſelbſt
mehrere Geſange, die dazu gewählt werden,

noöthig hatten. Der Hr M. Kindleben ſam
melte eine Menge und ſezte neuere dazu, al—

lein nur wenige haben ganz meinen Beifall!
Ueberhaupt ware es ſehr zu wunſchen, wenn
auch andre Geſange der Studenten, die nicht

auf Commerſchen von ihnen geſungen werden,

von beſſerm Jnhalt,ſchicklichern Gegenſtan

den und anſtandiger wären: Jch bin gewiß

auch ein Freund von Geſangen, aber ſolche
waren mir ſehr zuwider und manche mochte

ich, ihrer Zoten wegen, die ſie enthalten, uim

Leinen Preiß mitfingen. Ein Vorwurf, den
ich
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ich mit Recht zu machen glaube, und ich wun—
ſche nichts mehr, als daß ſich die Muſen be—

muhten, ſich denſelben bald nicht mehr ma—

chen laſſen zu durfen. Woher es aber komme,
daß man an dergleichen Geſangen Geſchmack
finden konne, will ich an einem andern Orte
rügen und anfuhren. Jch werde von nun an
ununterbrochen täglich fortfahren, meine ge—

machten und noch zu machenden Bemerkun
gen Jhnen gleichfalls mitzutheilen. Leben Sie
wohl. Jhr rc.

zunf—er
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Funfter Brief.
Halle, den 14. Jul. 17g7.

6*8Dlun, theurer Freund, etwas von den hieſi
gen academiſchen Lehrern. Sie wiſſen, daß

„ich Juriſt bin, und verzeihen mir, wenn ich
hiermit den Anfang mache, zumal da ich die
ſamtlichen Docenten juriſtiſcher Facultat nunmehro von Perſon kenne.

Der erſte ſey D. und Prof. Klein, Ge
heimder Rath und Director der Univerſitat.
Dieſer Mann hat unſtreitig ſehr viel Verdien—
ſte, da ſeine mehreſten Schriften ſo durchdacht
und philoſophiſch und einem jungen Juriſten
zur eignen Bildung ſehr beforderlich ſind.
Weniger Verdienſt ſchreibe ich ihm als Do—
cent zu, ſein Vortrag iſt auſſerſt langweilig und
ermudend, und bei der oft großen Weitſchwei—
figkeit doch nicht immer faßlich genug.

Nach ihm beſuchte ich den D. und Prof. Da
below. Sein Hauptcollegium iſt das Ey

ſtenn des geſamten poſitiven Rechts, wozu er
ein eignes Compendium herausgegeben. Sein
Vortrag iſt monotoniſch,gar nicht lebhaft, und

etben
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eben deshalb fur den bloſen Zuhorer ermu—

dend. Hier machte ich ganz deutlich die Be
merkung, daßblos fur das Heft geleſen wur
de; eine Bemerkung, die mir um ſo mehr
misfiel, weil ich erfuhr und nachher ſelbſt ge—

wahr wurde, daß dis bei allen Facultaten der

Fall iſt.
Bei allen Docenten, einige wenige aus:

genommen, muß der Student den ganzen Vor—

trag zu Papiere bringen und meiner Meinung
nach wird daraus blos einHeftreiter gebildet.
Beſucht der Student ſeine Collegia fleißig, ſo
erhalt ereine Menge von Heften, die er aber
nie wieder ſtudiert, ſondern ſie blos zu conſu
liren pflegt, wenn ihm dis oder jenes beifallt.
An das Repetiren des Collegiums wird alſo
gar nicht gedacht, und was hat er nun?
Sein Heft. Jn den Kopf kann alſo nichts
kommen; denn beim Nachſchreiben muß jeder
dafur ſorgen, daß er dem Profeſſor von Wort
zu Worte folgt, um den Periodenbau nicht zu
verlieren,, und Worte ohne Einn hinzuſchrei—
ben. Daher bei der mindeſten Stohrung oder

wenn der Profeſſor zu leiſe redet, gepiſcht

wird, die Loſung, ſeine Worte nochmals zu
wiederholen. Was dunkt Jhnen von dem Be

C a2 ſuch
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ſuch der Horſale? Statt Anleitung zu mei—

nem Studio zu erhalten, bekomme ich Hefte,
d. h. die Sache und ſtatt Erklarung derſelben
wortreiche Meinungen vieler Sachverſtandigen
und meines Docenten daruber, da ich dis al

es durch eignes Studium in den Werken und
„Schriften jener Manner finden kann. Es

ſcheint, als wurde mir eben durch ſolchen Vor
trag mein eigen Studium erleichtert, aber es
iſt nicht wahr, es wird erſchwert. Dis will
ich Jhnen ſogleich beweiſen.

Mein Docent tragt mir die Lehre von
Contracten vor. Die Meinungen der meiſten
Rechtslehrer ſind ſogleich das erſte, was auf
den Begriff und die Definition des Contracts
folgt und nunvertheidigt der Docent ſeine Be
ſtimmung, in ſofern er von derjenigen Andrer
abgewichen. Nichts in der Welt iſt oft ſchwie
riger, als eine in jeder Hinſicht dem Weſen
des Objects angemeßne Definition zu geben.
Jeder Docent und Rechtslehrer legt ſich auf
feine Diſtinction und witzelt und macht ſolche
ſpizfindige Winkelzuge, daß blos aus dieſen
Grubeleien mehrere Beſtimmungen und Definitionen von Sachen z. E. vom Contracte
hergeleitet werden muſſen. Welche von die

ſen
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ſen vielen Definitionen aber iſt nun die rich
tige? Jch habe in meinem Studio ſtets die
naturlichſte aufgeſucht, habe ſie angewendet
und bin ihr treu geolieben.

Stellen Sie einen einzigen Fall zur Un
terſuchung an. Laſſen Sie einen jungen Men—
ſchen nun, ſo von Definitionen geplagt, mit
dem Weſen einer Sache und den verſchiednen
Meinungen der berühmteſten Rechtslehrer dekannt gemacht, in die Gerichteſtube kommen
u. ich verſichre, daß er ſich nicht zu helfen weiß,
daß er ſich in ein Labyrinth verſettt ſitht,
woraus zu kommen ihm nicht moglich ſeyn
muß. und ſo jeder Andre, der von Defini—
tion zu practiſcher Anwendung ſchreiten ſoll

es iſt ihm nicht moglich.
Woher koömnitdis aber? Man laſſe ihn

ſelbſt ſtudieren, dringe ihm keine Definition
auf, laſſe ihn pruſen und anwenden, und dis
geſchieht ſicher nicht dadurch, daß der Docent
ſein ganzes Studinm auf die Zuhorer äbertragt,
denn dadurch entſteht eine Unverdaulichkeit, ſor
bald der Student ſein Heft auch wirklich durch
ſtudiert, und eine Beſchwerde im Studio ſelbſt.
Gewohnlich aber werden die Hefte blos hinge
worfen, und dit iſt eine ſchadliche Folge vom

Hefte

———t—
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Hefteſchmieren. Es kommt nichts davon in
den Kopf. Verlaßt der Student die Acade—

mie: ſo laßt er ſeine Hefte binden und fuhrt
ſo ſeine erkaufte Gelehrſaukeit im Koffer mit
nach Hauſe. Nochte doch hier bald dieſe

ſchlimme Gewohnhett aufhoren und der Leh—

rer es ſich angelegen ſeyn laſſen, ſich ſogemein:
nutzig, als moglich, deutlich und faßlich zu
machen; damit dannein jeder von  den Zuho
rern ſich mit Vergnugen an ſeine arademiſchen

Jahre, auch vorzuglich in der Hinſicht erinnern
konne, daß er hier nicht nur vorzugliche Wege
fand, ſeinen Geiſt und ſein Studium zu bil-
den, ſondern eben dadurch geſchickt gemacht

wurde, wieder zu nutzen und ſeine Mitmen
ſchen zu beglucken!!

Verzeihen Sie, Freund, daß ich hier mich

etwas weiter ausließ, als ich es eigentlich Wil-
lens war. Jch wollte Sie von etwas Nach-
theiligem unterrichten, was ich hier beim Vor
trage der Docenten bemerkt hatte, kam dann.
zu Beweiſen, und verirrte mich ſo wider Wil—

len.
In der Rechtsgeſchichte arntetHr. Prof.

Dabelow allgemeines Lob; auch dieſe horte
ich bei ihm, und ich kann ihm meinen Beifall

nicht
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nicht verſagen. Von den Studierenden wird
er durchgangig geſchazt und im Umgange iſt er
ein vortreflicher Mann.

Der Prof. und D. Woltuar lieſ't außerſt

wenig. Seiner Arbeiten find ſo außerordent

lich viele und verſchiedne, daß es ihm unmog
lich gemacht wird, den Studenten mehrere
Stunden zu widmen. Dieſer Mann iſt enorm

fleißig, ſtudiert ſelbſt noch ungemein viel und

liefertfurden academiſchen Senat und die

Juriſtenfacultat beinahe alle practiſcherpaupt
arbeiten. Er iſt ein ſo feiner Juriſt und philo—

ſophiſcher Kopf dabei, daß er mit Recht fur
einen der erſtenJuriſten gehalten wird. Sein
Vortrag iſt auſſerſt lebbhaft, was aber das

Sachliche anbelangt, zugelehrt, als daß er—

dent Anfanger nutzen konnte. Seine Schu
ler muſſen ſchon weit ſeyn, um ihnzu faſſen.

Denn gewohnlich redet er in der ſogenannten

Kunſtſprache und halb lateiniſch. Dis und

vorzuglich ſein Studium mag ſchuld daran
ſeyn, daß er ein ſehr ſchlechtes Deutſch ſpricht.

Gewohnlich hat er nicht viel Zuhorer, und
auch von den wenigen verlieren ſich nach und

nach viele, ſo daß er beim Schluß der Collegien

nur
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nur einige ubrig behalten ſoll. Der Nutzen,
den er ſchafft, iſt alſo ſo gar groß nicht.

Weit mehr Zuhorer hat und weit mehr
Nutzen gewahrt der in demſelben Auditorio
leſende D.Reichhelm. So junger Anfan
ger er auch noch iſt, ſo weiß er ſich doch ſthr
faßlich und deutlich zu machen. Vorzuglichen
Abbruch thut er dem Hn. Prof. Da bel ow
durch ſein Syſtem, das er nach dem Com—
pendio des Hn. P. D. ließt. Auch er iſt ein
ſehr lieber Mann.

Der Prof. Künig iſt in ſeinem Vortra
ge ſehr deutlich, beinahe zu weitlauftig, und
beruhrt nicht nur Unbedeutenheiten, ſondern
verweilt ſich auch lange bei ihnen. GSein Lehn
und canoniſches Recht iſt das vorzuglichſte.

Der Prof. Palhe hat auch einiges Ver—
dienſt. Er lieſ't uber die Pandecten und mit
Nutzen.

Der D. Scheuffæelhuth und D. Wie
ſe werden auch, Erſtrer mehr als Leztrer, ſtarkbeſucht. Und ob'ich gleich dem Hn. D. Scheufi

fel
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felhuth nicht Kenntuiſſe abſprechen will, ſo
beſizt der Hr. D. Wieſe ihrer doch ungleich

mehrere, beſonders auch in practiſcher Hinſicht;
ein ungemein großer Vortheil fur ihn; denn
eben dadurch iſt er fahig, deutlicher zu ſeyn,
und beilaufig practiſche Anivendung zu ma

chen.
Naachſtens mehr und zwar uber ihre vor

zuclſth verehrten Manner thedlogiſcher ßacul
tat, von Jhrem ec.

Sech—
4
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Sechſter Brief.
Halle, den 16. Juli 1797.

cd—heurer Freund! erwarten Sie nicht von
mir, folgende verdienſtvolle Manner nach

Wurden geſchildert zu finden. Jch bin ſelbſt
zu wenig im. Stande, daruberzu urtheilcn,
muß inich alſo blos auf Verſichrung. Andrer
und das verlaſſen, was keinem Augeals ſchäz
zenswerth entgehen konnte, und was folglich
auch ich bemerken mußte.

Durchgaängig und von allen Theologie
Studierenden wird der Mann vorzuglich ge—

liebt und geſchazt, ja verchrt; den Sie Sich
wunſchen von Perſon zu kennen der D.
RNoſſſelt. Sein Verdienſt um die jungen
Theologen iſt auſſerordentlich. So alt und
ſchwach er ſcheint und auch iſt, ſo ſtudiert er
doch mit einer Emſiakeit und unnachahmlichem
Fleiße. Nicht nur, daß er hierdurch ein vor—

trefliches Beiſpiel giebt, ſondern er iſt dadurch

um ſo zweckmaßiger in ſeinem Vortrage. Die—

ſer iſt faßlich und deutlich, und ſo angenehm,

daß man den Nutzen nur zu deutlich gewahr
wird
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wird, den er gewahrt. Wie viel wirder aber

nicht nochverbreiten, wenn ihn Krankheit und

andre Umſtande von ſeiüem Entſchluſſe nicht

zuruckhalten, auf kommendes Winterhalbejahr

die jungen Studierenden mit ſeiner theologi—

ſchen Litteratur bekannt zu machen. Außer—

dem verbindet dieſer Wann, doch läßt es ſich

nicht anders erwarten, den vortreflichſten Cha
racter mit ſeinem humanen Umgange, ſo, daß
er auch in dieſer Hinnicht bei den jungen The—

ologen ungemein gewinnt.

Nicht ſo, mie er,wird der D.Knapp,
wenigſtens nicht durchgangig geliebt, obgleich

auch ſtark beſucht. Es fuhlt ein jeder ſeiner

Zuhorer, daß er. ihm dankbar ſeyn muſſe fur

die Verdienſte, welche er ſich um ihn erwor
benm; aber der Hre Dottor hat weniger Anzie

hendes und Verehrung erwerbendes.

„Mehr davon beſizt wieder der D. Nie—

mener, aber doch hat dis nicht allgemeine

Jch
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Jch habe Jhnen mit Willen hier mehr den
Character dieſer Manner zu ſchildern geſucht,
als daß ich Jhnen, wozu ich mich eben zu
ſchwach fühle, ſie von der Seite geſtellt hatte,

wo Sie ihre Hoheit und Großt hatten finden
muſſen. Von der litterariſchen Seite, glaube

ich, kennen Gie ſie ſchon hinlanglich.

Der D. Schulz, Director des Waiſen
hauſes, hat um die Studenten die wenigſten
Verdienſte unter allen, vorzuglich bei denen,
die ihn nicht in ſeinen morgenlandiſchen Sprach
vortraägen beſuchen, wo er etwas zu leiſten im
Stande iſt. Außerdem beſuchen ihn diejenigen

Hn. Theologen, die ſichinBerlin examiniren
laſſen wollen, teſtimanli cauſa, vorzuglich in
der Dogmatic.

Ein noch ſehr ſchatzenswerther und bei
den meiſten beliebter Mann, iſt der H. Prof.
Gute, Prediger an dey Ulrichskirche zugleich.
Schon das iſt viel Verdienſtbeidem Manne,
daß er ſeine Stunden, die ihm ſein Predigt
amt ubrig laßt, einem unermudeten Studio
und dem Vortrage fur junge Studierende wid—

met. Andre der Herren Prediger ſtehen ihm
weit nach. Der Hr. Prof. Güte ſoll große
morgenländiſche Sprachke ntniß beſitzen, und

iſt auch außerdem ein ſehr biedrer Mann.



45

Unter den Dorenten medieiniſcher Facul—

tat giebt es auch große und vortrefliche Man
ner. Einer weitlauftigen und angemeßnen

Echilderung derſelben entlaſſen Sie mich wohl

gern, und deshalb begnuge ich mich blos Jh—

nen einen Mekel, Reil, Junker und Sprengel

zu nennen. Leztrer wird hieſelbſt, um ihn

mit dem Statiſtiker und Hiſtotiker gleiches

Namens nicht zu verwechſeln, mit Voraus—

ſchickung ſeines Vornamens Curt genannt.
Jn meinen folgenden Briefen habe ich

mir vorgenommen, Jhuen hieſige Philoſophen,

Philologen, Cameraliſten u. ſ. f. aufzufuhren.

Jch ſchließe deshalb jetzigen und bedaure nur,
daß ich Jhnen eine vollkommnere Schilderung—

als Giedieſe finden werden, nicht habe liefern

eonnen. Jn vieler Hinſicht habe ich mich, wie

ich ſchon angefuhrt habe, blos auf das Urtheil

und die Verſichrungen Andrer verlaſſen muſſen,

wo mir theils Gelegenheit, theils Kenntniß—

fehlte, eigne hinlanglichere Beobachtungen und

unterſuchungen machen zu konnen. Jch bin te.

Sie—



Siebenter Briieſff.

Halle, den 17. Jul. 1797.

Geliebter Freund!
cIch fange alſo jezt mit den Philoſophen an.

Der Prof. Eberhard ſoll ſehr viel aſtheti
ſches Gefuhl haben. Er lieſ't auch Aeſthetic

und wird ziemlich ſtark beſucht. Dieſes aſthe

tiſche Gefühl hat er auch ſeiner Nichte, einer

gewiſſen Dem. Sach s, beigebracht, daher ihre

Verbindung mit dem Prinzen von Braun
ſchweig, der hier ehedem als Oberſter beim

Regiment geſtanden. So erzahlen es hieſige

Studenten, und der feinen Erfindung wegen,
einem mehr als freundſchaftlichen Umgange ei—

nen Anſtrich zu geben, habe ich Jhnen dis
blos beilaufig geſchrieben. Dieſer Umgang
hatte nur zuviel ernſtliche Folgen und gab zu

großer Unzufriedenheit der Studenten mit

dem Hu. Prof. Eberhard, der damals Prorec

tor war, Anlaß. Daher die masquirte Schlit—

tenfahrt, (die hier noch nicht vergeſſen wer
den kann, und die Jhnen wahrſcheinlich be

kannt
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kannt ſeyn wirdd unddiedarauf fol—

gende Verſetzung des Prinzen zum Kleiſtiſchen
Regimente. Noch jezt ſteht der Hr. Profeſſ.
Eberhard deshalb bei den Studierenden im
ſchwarzen Regiſter, und wird auch nicht echer

als nach

bis denn endlich alle die Beleidigten die Aca
demie verlaſſen haben werden. An dem Ta
ge. wo er ſein Prorectorat niederlegte, reiſ'te

er voll Ahndung der ſchlimmen und ernſten

Dinge, die da kommen konnten, nach Halber—

ſtadt. Uebrigens hat der Hr. Prof. Eber
hard Verdienſte, die ihn wohl wieder mit den
Studierenden ausſohnen konnten. Er hat,
als Lehrer betrachtet, ſich die Liebe ſeiner Zu
hoörer in einem gewiſſen hohen Grade erworben

und wird ſehr ſtark beſucht.

Auſſer ihm ſind Hr. Prof. Ja co b und

Hr. Prof. Hoffchauer als vorzugliche Philo
ſophen anerkannt.

Erſterer hat gewohnlich mehr Zuhorer

als Leztrer. Die Urſache hievon iſt, er hat ei—

nen ungemein guten Vortrag und weiß ſich

ſehr deutlich zumachen. Gelegentlich lieſ't er

ſeinen Zuhorern auch eine gute Moralin Be
zug auf Ton, Sitten und Gebraucheder Stu

den
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denten, macht aber ſo feine, nette Wendun

gen, daß er ohne Trommeln und Pfreiffen ſei
ne Gloſſen beendigen kann.

Der Hr. Prof. Hoffbauer hat weniger

Zuhorer; aber alle die ihn gehort haben, ſind

wohl mit ihm zufrieden. Er genießt auch ge
wiß die Liebe eines Jeden, der ihn kennt,

weil er ſehr human und amicable in ſeinem

Umgange iſt.

Mit dieſen Z wurdigen Mannern will
ich denn hier die Philologen nennen, die

auch 3 an der Zahl als vorzugliche Manner

gelten.
Der erſte ſey der Hr. Prof. Wolf, der

dem Prof. Heyne den Rang ſtreitig macht.

Gie ſind ja ſelbſt Philologe mehr als Theolo
ge, und kennen ihn naher aus ſeinen Schrif—

ten und Ausarbeitungen, als ich ihn Jhnen
zu ſchildern vermag. Er hat gewohnlich viel

Zuhdrer. Es hat lange Zeit nachſt ihm keiner

in dieſem Fache ſein Gluck machen konnen.

Der M. Vater ging, nachdem er lange hier

vergeblich auf Beifall gewartet, obgleich ein

Jeder ihm viel Kenntniß beimaß, nach Jena.
Und nur erſt ſeit einiger Zeit hat es deni Hn.
Prof. Beck gegluckt, Zuhobrerzu erhalten,

und
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und dis iſt der Andre. Er bahnte ſich durch

Erklarung der Kantiſchen Philoſophie den Weg

und nachdem er ſo Beifall erhalten hatte, be
ſuchten ihn auch mehrere in ſeinen philologi—

ſchen Vorleſungen.
Der Hr. M. Morgenſtern, der dritte,

iſt gewiß in ſeinem und zwar philologiſchen

Facheein Mann von großem Verdienſte.

Schade, daß er nicht ſo geachtet und benuzt

wird, wie er es verdient; indeß iſt es gewiß,

daß dis auch bald geſchehen wird, ſobald ſich

der Hr. Magiſter ſelbſt mehr gezeigt haben

wird als bisher, oder vielmehr, ſobald er mehr

bemerkt werden wird, als bisher.

Der Hr. Prof. Wolf gewahrt ubrigens

den Nutzen, den man fich verſprechen ſollte,

ſeinen Zuhorern auch nicht. Er ſezt ſehr oft

ſeine Collegia aus und verreiſ't ſehr oft. Er

hat ſich ſeinen Gehalt durch den neuerlichen

Ruf nach Leiden und durch deſſen Ablebnung

ſehr verbeſſert, ſo, daß er ſich anjezt wirklich

ſehr gut ſteht und ſeine Einnahmen als Schrift
ſteller ſind außerordentlich. Jch ſchließe mei

nen jetzigen Brief und bin Jhr re—

De. An
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Anmerkung des Herausgebers.
Bald nach dieſem Briefe wurde eine Bemer
kung meines Freundes wahr. Der Herr M.
Morgenſtern wurde ſeiner Verdienſte we
gen zum Profeſſor ernannt, und iſt nun als
Director des Gymnaſiums nach Danzig be—

/rufen, ſo, daß es nicht ehrenvooller hatte fur

den wurdigen Mann geſchehen konnen.
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Achter Brief.
Halle den 21. Jul. 97.

19

Unter denhieſigen Cameraliſten giebt es vor
trefliche Manner.

Der Hr: Prof. Forſter iſt weltberuhmt.
Seine Kenntniß in der Naturgeſchichte iſt auf
ſerordentlich. Er hat verſchiedne vortrefliche

Sammlungen von Jnſecten, Schmetterlingen,

Mineralien, die man wirklich koſtbar nennen

kann. Er wird in ſeinen Vorleſungen zahlt

reich beſucht.

Der Hr. Prof. Judiger ein auſſeror—

dentlicher Mann. Seine Vorleſungen uber

Oeconomie, worin er ſelbſt ein großer Practi
ker iſt, Polizei, Munze und Forſtweſen ſind
vortreflich und ſehr zweckmaßig. Schade iſt
es, daß der Mann nicht ſo benuzt wird, als
er es werden ſollte.

Der Hr. Prof. und Kriegsrath Forſter
hat eine ganz gute Encyclopadie der camerali

ſtiſchen Wiſſenſchaften geſchrieben, das einzige

Verdienſt des Mannes. Als Lehrer iſt er un
bedeutend. Sein Vortrag iſt ermudend und“

ſchlafrig.
D 2 Ein
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Ein auſſerordentlicher Mann in ſeinem

Fache iſt der Hr. Prof.Meinert. Thatig
keit, unermudeter Fleißund zuvorkommende

Gefalligkeit verbindet dieſer biedre Mann mit

einem eignen Ernſt. Unverdroſſen iſt er beim

Unterrichte der muhſamſten Zeichnungen und

Plane. Fortificationsweſen, Mathematic und

Wie ſehr muß aber nicht ein Mann in ſeinet
Lage es unangenehm finden, nicht den Nutzen
verbreiten zu konnen, den er gern wollte. Je

der Sachverſtandige findet, welcher Apparat
dazu gehort, Technologie mit allem nur mogli
chen Vortheil vorzutragen. Der Hr. Kriegs:
rath Lambiert, der vor dem verdienſtvollen

Hn. Prof. Meinert in der Technologie Epo
che machte, hatte auf eigne Koſten alles nur
mogliche von Inſtrumenten wenigſtens einmal,

gar oft in duplo angeſchaft. Ja aber dazu

gehort Geld, der Hr. Kriegsrath Lantbert! be
ſaß vieles und wendete es ſo ſehr gut an. Da
er nach Berlin berufen wurde, ließ er ſehr vie—

„le davon als ein GeſchenkderAcademie, um

ſie bei Vorleſungen brauchenzu konnen. Al—

lein dieſe ſind bei weitem nicht hinreichend,

der Hr. Prof. Meinert hat keineignes Vermo—

gen
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gen, ſondern lebt blos von ſeinem Gehalt und

Honorario. Und doch hat er die Unkoſten

nicht geſcheut, ſondern viele unentbehrliche Jn
ſtrumente angeſchaft, ſeine Gelder alſo ange—

wandt, die ihm zum Gehalt beſtimmt waren,

um allgemein nutzlich ſeyn zu konnen, ſtatt

doß er vom Konige zu dieſer Abſicht hatte mit

Gelde verſehen werden ſolleii. Man ſieht

das Benehmen unð die Handluugen des Hu.

Prof. Meinert, lobt ſie, aber findet nicht die

Echuldigkeit ibn zu
entſchadigen. Die Lage

des Hn. Prof; iſt wirklich nichtdieangenehm

ſte, und ber Mann verdiente es ſehr, doß

man mehr Rukſicht auf ihn nahme, allein da

iſt ſomanches Hinderniß, das man findet.

Jch will Jhneij beilaufig! ein herzbrechendes

Beiſpiel der Art erzahlen, mwo Gie Sich fehr

wundern werden, daß man ſich in unſern Zei

ten nicht ſchannt, ſolche kahle Einwendungen

und Eutſchuldigungen zu inachen. Es ſey al—

ſo
Der Hr. Prof: beſtzt ſehr viele beinahe

allgemein anerkannte militariſche Kenntniſſe.

Man berief ihn deshalb als Major der Ariil—

lerie und als Lehrer der Artillerieſchule nach

Berlin, es wurde ſolches aber beſtmoglichſt

ruk
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rukgangig gemacht; denn man hatte in aller

Eil vergeſſen, auf die Haupt; und nothwen—

digſte Eigenſchaft eines ſolchen Mannes Ruk—

ſicht zunehmen. Alle Erforderniſſe waren
in dem wurdigen Mann vereint, das geſtand
man, nur wie geſagt, es ging nicht

denn er war nicht von Adel.

Unter den Philoſophenließ ich mit. Wil—

len den Hu. Pfrof.Dea as aus und ſetze ihn
hier, vielleicht wie esſchelnẽn jndehte/

an den
unrechten Ort. Jndeß glaude ich, daß Gie
mir verzeihen werden. Jch fuhre die Docen
ten hier nach ihren Verdienſten auf, und weil
der Hr. Prof. Maas ein auſſtrordentlicher
Mathematiter iſt und dieſelbe auch fur ſeinen
Hauptvortrag zu haltei iſt, ſo wurdige ich ſei—

ne Verdienſte hler erſt. Er hat ſehr viel Zu
horer; man ſieht es dem Manne an, wie viel
Muße er ſich

giebt, ſich recht verſtandlich zu
machen;es ſoll ihm ſehr oft aber doch nicht
gelingen. Dis iſt auch ſo gat auffallend mir

nicht geweſen., Ein Jeder der Zuhorer laßt
ſich, wenn ihm daran gelegen ſeyn ſollte, ſei—

ne Schwierigkeiten und Undeutlichkeiten pri
vatim erklaren und deutlich inachen, und ſo

iſt es gewiß, daß beſonders in dieſer Hinſicht

der
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der Hr. Prof. Maas ſehr viel Nutzen verbrei
tet. Er iſt ſehr oft krauklich geweſen, beſon
ders Augenkrankheiten haben ihn ſehr gequalt,

es ware ſehr zu wunſchen, daß der gute

Mann ſeine Geſundheit ſo erhalten konnte,

wie er ſie jezt genießt. Ob er als Philoſoph

nicht auch Verdienſte habe? laugne ich gar

nicht. Und es war keinesweges Geringſchazi

zung, warumich ihn vorher unter den äbri

gen Philoſophen nicht mit angefuhrt habe.

unter den Philoſophicis iſt es die Logie, die

ihm den vorzuglichſten Beifall erwirbt.
Eben aus demſelben Grunde habe ich un

terlaſſen, unter den Docenten mediziniſcher Fa
cultat den Hn. Prof. Green aufzufuhren,

um ihn hier allein als Phyſiker und Chymiker

in ſeiner Große aufzuſtellen. Es iſt ungemein,
wie viel hierin der Hr. Prof. Beifall einarnd./

tet. Nicht nur, daß beide Facher ungemein

agngenehm an und fur ſich ſind, und alſo rei—

zen, ſondern jeder der Zuhorer iſt ſtets voll

neuer Erwartung, was unter den ſchaffenden

Handen in der Experimentalphyſik wieder her—

vorgebracht werden wird, und dann die deut
liche und faßliche Erlauterung vollendet das
Ganze, welches alles eine gewiſſe Ehrfurcht

fur
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fur dieſen wurdigen Lehrer zur Folge hat.
Der Hr. Prof. beſizt auch einen ziemlichen

Apparat zu ſeinen Vortragen. Uebrigens mag
er in beiden Fachern wohl gleiche Starke beſiz?

zen, wie mir viele verſichert haben, die ihn ge
nauer kennen.

Den Statiſtiker Sprengel habe ich Jh
nen beilaufig ſchon genannt. Es jſt ein Mann
von vielen Kenntniſſen, die er der gelehrten

Welt auch ſchon gezeigt hat. Er war ehedem

Prorector und legte ſein Amt am i2ten e. ab.

Von ſeinem Prorectorate an einem andern

Orte.
Der Prof. Krauſe iſt in meinen Augen

blos Hiſtoriker, und zwar in ungemein hohem

Grade. Seine Geſchichtskenntniß iſt außeror—

dentlich, ſein Vortrag ſehr unterhaltend, an
genehm und zwekmaßig, und ich bin gewiß,
daß er als Lehrer der Geſchichte ſehr viel Vuz

zen verbreitet. Er wird zahlreich beſucht und
ſchr gern gehort.

Ich ſchließe mit dem Hn. Prof. Klugel,
jetzigem Prorector. Sein Fach iſt Altronomie,
und es iſt gewiß, daß der Mann darin viel

leiſtet. Er ſoll ſehr viel geltende Verdienſte

haben, die ich aber wegen zu wenig Kenntniß

und
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und Belkanntſchaft mit dem Manne nicht auf
fubhren kann.

Ehe ich dieſen Brief ſchließe, fuhre ich

Jhnen noch die beiden theologiſchen Semina—

ria unter Jnſpection des Hn. D. Noſſelt
und des Hn. D. Niemeyer au. Von meh—

rerer Bedeutung iſt das philologiſche Semina—

rium des Hn. Prof. Wolf. Wer von den

jungen Philologen den Hn. Prof. recht benuz

zen will, muß ſich bemuhen in das Semina—

rium zu kommen. Hier hat er hinlängliche Ge
iegenheit, ſich zu bilden und Kenntniße zu er—

werben. Aber das iſt wahr, daß er ungemein

viel Arbeit findet. Denn der Hr. Prof. weiß

feine Seminariſten ſo gut zu brauchen, und

ſfie ſo zu beſchaftigen, daß ſie auf andre Ar
beiten keine Zeit verwenden können. Gewiß

iſt es,

daß ſir ihm ſeibſt zu eignen Privatar
beiten nutzen muſſen, welches dem Hn. Prof.
auch gar nicht zu verdenken iſt.

Die hieſigen Bibliotheken werden wenig

bennzt. Viele Studierende ſcheuen die Schwie—

rigkeit, die es macht, ein Buch zu erhalten, und

viele ſind auch uberhaupt zu bequem, als daß

ſie ſich noch mit alten Werken herumwerfen

ſollten.
Einc
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Einer andern academiſchen Anſtalt zum
Vortheil der Studierenden muß ich noch ge—

denken, und dis iſt der Volaniſche Gar
ten.

Er wurde vom ehemaligen Univerſitats—
canzler, dem Hn. von Hoffmann, auf eigne
Koſten angelegt. Er iſt ſehr ſchon und hat ver—
ſchiedne ſeltne Pflanzen, Krauter und Stau—
den. Jn denmſelben iſt auch ein Obſervato
rium, zwar klein, aber zum Gebrauche beſt
moglichſt aptirt und geſchikt gemacht. Daſſelbe

iſt gleichen Urſprungs. Esſcheintals hatte
dieſer verdienſtvolle Mann hiermit allen ſeinen muhvollen und guten Handlungen zum
Beſten der Uniyerſitat und ſeinen Verdienſten
uberhaupt das Siegel aufdrucken wollen. Es
iſt gewiß ſelten, daß man einen Mann, wie
dieſen, findet, der ſichs ſo auſſerordentlich an
gelegen ſeyn laßt, nicht nur Nutzen fur jezt
zu ſtiften, ſondern auch fur die Zukunft durch
gute und nutzliche Anſtalten zu ſorgen.

Dieſer Garten ſteht unter nachſter Auf—
ſicht des Hn. Prof. Curt Sprengel und das
Obſervatorium unter der des Hu. Prof. Klu—
gel, und iſt ſtets fur jeden, der ihn beſuchen

will, auſſer den Gebauden und dem Obſerva
to:
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torium, offen. Er iſt ſehr gut gelegen, man
genießt hier einer lachenden, angenehmen Aus
ſicht, dahervft von Spaziergangern beſucht

wird, in Ermanglung andrer offentlichen beſ—

ſern Garten.
Nun dismal iſt mein Brief ziemlich lang

geworden und um Sie nicht ju ermuden,

ſchließt ich mit der aufrichtigſten Verſicherung
daß ich wie immer ſey Jhr 2c.

1

Neun—
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Neunter Brief.

Halle, den 23. Jul. 1n97.

Werther Freund!

cJch glaube Jhnen einen Gefallen zu erzeigen,

wenn ich Jhnen von den hieſtgen Schulen und
Erziehungsinſtituten einige Nachricht gebe.

Nachſte Veranlaſſung dazu gab mir mein lez—

ter Brief an Sie, wo ich von den J theologi—

ſchen und philologiſchen Seminarien ſprach,

wo junge Manner zu Lehrern gebildet werden,
und ich bin gewiß, daß Sie gern hievon Et
was leſen werden.

Zuerſt will ich die beruhmteſte Anſtalt

unter allen, die Waiſen- und Schulanſtalt
nennen. Sie iſt in vieler Hinſicht das bei

weitem nicht mehr, was ſie ehedem war, d. h.

ſie iſt in ihrer guten Einrichtung noch dieſel—

be, wird aber nicht mehr ſo gar zahlreich be
ſucht. Jndeß ſind doch immer noch einige
Auslander, beſonders Danen, ſelbſt anjezt ein

Alumnus aus Oſtindien hier zu finden. Ge—

wiß iſt es, daß die Schulanſtalt gelehrte und

beſon
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beſonders in Sprachen mehr als in Wiſſen:
ſchaften geſchikte Junglinge bildet. Sie hat

einige vortrefliche Lehrer, auch geben Studie—

rende Unterricht in der lateiniſchen Schule.

Auffer dieſer lateiniſchen Schule befindet

fich auch eine deutſche auf dem Waiſenhauſe

zum Unterricht der Waiſenknaben, die nicht

ſtudieren wollen, der Wairenmadchen und der

Stadtkinder beiderlei Geſchlechts. Leztere ge
nießen fur weniges Geld einen ganz zwekma

ßigen Unterricht. Dieſen geben großtentheils

Studierende, die theils hier, theils in der

Stadt wohnen, ſo, daß ſie fur eine Stunde

freien Abendtiſch, fur2 Stunden taglich freien

Mittag- und Abendtiſch genießen. Auch wird
den Madchen Sticken, Nahen und Stricken ge

lehrt.
Das Waiſenhaus hat, wie Jhnen ſchon

bekannt, eine eigne Apotheke, Buchhandlung

und 2
Buchdruckereien. Auſſerdem veſtzt es

eine Meierei nebſt dazu gehorigen vielen Lan—

dereien, einen Weinberg, große Kuchengarten,

Brauerei und Beckerei.

Das Naturalienkabinet des Waiſenhauſer
iſt ſehenswerth, die Bibliothek kenne ich nicht.

Ein
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Ein tignes Gebaude macht auch die Can
ſteiniſche Bibelanſtalt aus.

Die Mißionsanſtalt ſteht unter dem D.
Schulz, und das Waiſenhaus mit allem Zu—

behor unter dem Directorio der Doctoren
Schulz, Knapp und Niemeyer.

GSodann ubt, da das Waiſenhaus eigent
üch in Glaucha liegt und dieſes Stadtchen
unter das K. Amt Giebichenſtein gehort, ge—

nanntes Amt Real- und die Univerſität Per
ſonal-Jurisdiction hieſelbſt aus. Ein Satz,
der erſt neuerdings, als hier in der Meierei
Feuer ausgebrochen war, beſtritten und aus:
gemittelt wurde.

Das Feuer war nemlich durch Verwahr
loſung einer Magd beim Futtern fruhmorgens

wo ſie unvorſichtig mit der Laterne umgegan
gen war, ausgebrochen. Das K. Amt Giebi—
chenſtein arretirte dieſes Madchenund das Uni
verſitatsgericht nahm es wider das Amt in
Anſpruch, indem es ſeine Perſonaljurisdictlon

„auf dem Waiſenhauſe erwieß, und das Amt,
uberzeugt, lieferte ſodas Madchen aus, wo ſie
nach einigen vorangegangenen Verhoren auf
das hieſige Zuchthaus gebracht wurde.

Das
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Das Konigl. Padagogium befindet ſich
auch in Glaucha auf einem dem Waiſenhauſe
gehorigen Gebaude, wofur es an daſſelbe nebſt

tinem Garten 6oo Thlr. jahrlich Pachtquan;
tum' bezahlen muß. Es ſind hier mit einem

zwekmaßigen Unterrichte auch gymnaſtiſche Ue;
bungen verbunden; es hat vortrefliche Lehrer
und eine ungemein gute Einrichtung. D. Rie—

meyer, dieſer bekannte Padagoge, iſt der eis
gentliche Director der Anſtalt. Jm Winter
ſoll hier des Sonntags alle 14 Tage ein Actus
gehalten werden, wobei dieſes Padagogium

—2—

ſo zahlreichen Zuſpruch genießt, daß nicht Bil—

lets und Platze ſoviel da ſind, als ſich gewohn—

lich Gaſte dabei einfinden. Der Hr. D. Nie—

meyer iſt in Halle der beſte Deckamator und
da er ſich hier im Declamiren zuweilen horen

laßt, mag dis wohl die Urſache ſeyn, warum
dieſe Actusſo viele Zuhorer haben.

In dem zum Padagogio gehorigen ganz
hubſchen Garton fand ich ein Monument:
Franken, dem Stifter.

Die dritte hieſige Schulanſtalt, die ich

hier erwahnen will, iſt die hohe Schule.
Ein Gymnaſium, das wahrſcheinlich ſeinen

Namen daher hat, weil es hoch liegt. Es hat
ei
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einige vortrefliche Lehrer, ein ganz gutes Chor

und iſt noch ziemlich zahlreich beſezt.

Zum vierten das Refor mirte Gym—

naſium hat auch einige vortrefliche Lebrer.

Es ſoll auch hier eine gute Verfaſſung ſeyn
die ich aber naher nicht erfahren habe, da
ich ſelbſt keine gute Gelegenheit habe, ſit nat

her zu unterſuchen, und von Andern habe ich
michts Beſtimmtes erfahren konnen.

Hier habe ich Jhnen vier gut eingerichtete

Schulen nebſt der auf dem Waiſenhauſe ſich
zugleich befindenden deutſchen Schule, welche

die beſte in ihrer Art und die einzige iſt, ge
nannt. Auſſer dieſen giebt es nun noch viele
Winkelſchulen. Und doch ſind auſſer allen
dieſen Anſtalten und Schulen noch5 Erzie
hungsinſtitute hier anzutreffen. Nun das heiß

ich mir doch fur die liebe Hausjugend redlich.

geſorgt! werden Sie ſagen. O ja, ich glau
be beinahe zuviel geſorgt, oder vielmehr es

ſind dieſe Auſtalten alle fur einen Ort, als!

den hieſigen, doch zu ſehr gehauft! Jndeß
ich will Jhnen auch dieſe Erziehungninſtitute
und ſo writ ich ſie kenne erſt nennen und ve
ſchreiben, und dann Jhnen einige Meinungen
daruber ſagen.

Jch
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Jch fange bei dem großeſten und zahlreich
ſten an, und neune Jhnen

das Schwedleriſche, ebemalige J a

niſche Jnſtutut, Es erhielt ſeine erſte Ein
richtung von dejn Diaconus an der Ulrichs—
kirche Jani. Dieſer wurdige Mann hatte

vortrefliche Einrichtungen getroffen und ſich

nicht nur den innigſten ſchuldigen Dank der
Eltern, ſonderg auch den Beifall eines Jeden,
der dieſe Einrichtung kannte, erworben.
verwaiſte vor 2 Jahren dieſe Anſtalt durch den

Tod dieſes thatigen gud biedern Mannes. Es
ſchien nicht nur ſondern es war fur ſie ein un
erſezlicher Verluſt. Zum Gluk ubernahm ſie

ein obgleich junger, abet doch einem ſolchen

Unternehmenganz gewachſener Mann, der Hr.

u. Echwedler. Daßich. hier nicht zu viel ge
ſagt habe, beweiſen die treflichen Einrichtuu—

gen, die er getroffen, der Zlor dteẽ Juſtilurs
und die Zufriedenheit der Eitern. Ja es iſt

ſeloſtdis Jnſtitut zu Hinſicht Zer Penſionairs

und gudrer Kinder ſehrgempachſen, daß der
Hri Masilter ſich gendthigt ſieht, Knaben und
Madchenzu tpeilen, und ſo aus einem Jaſti
zut gleichſani Z au nochen dund ſucht anjejt

ziuen brauchartn Mann juxr unmittelbaren
E Auf
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Aufſicht und Juſpection der Knaben. Daß die
ſer brave Mann einen treflichen Erziehungs
plan und eigne zwekmaßige Lehrmethoden an
wendet, iſt allgemein bekannt und. eben dis
verſchafft. ihm immer noch mehr Zoglinge.

Jch wunſchte, ich konnte Jhnen uher Bei—

des mehr ſagen, da ich weiß, daß Sie ganz
Philologe und Padagoge ſind. Allein ich hal

te es fur zu weitlauftig und nun auch fur
uberflußig, da ich Jhnen hier den Plan ge—

drukt beilegen kann, und kommezu dem eten,
dem Niemeyeriſchen.

Daß der Hr. Conſiſtorialrath Niemeyer
auſſer dem Pädagogio noch ein Erziehungs-—

inſtitut hält, iſt wohl einzig der Grund, um
ſeine noch kleinen Kinder bequemer erziehen

und ihnen zwekmaßigern Unterricht geben zu

konnen. Dieſes Jnſtitut iſt nicht zahlreich und
hat, wie ich gehort habe, iin Gaujen nur 10

Kinder. Die Aufſſicht und die wenige Zeit,
die es alſo den Hn. Rath koſtet, mußte er
doch auſſerdem, wenn nicht fremde Kinder mit
den Seinigen unterrichtet unde«erzogen wur
den, auf ſeine eignen Kinder auch verwenden,

und dann kann, wie ich glaubr,bei mehrern

Kindern von gleichen Jahren und Fahigkeiten

der
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der Unterricht nicht nur in der That zwekmä
ßiger ſeyn, ſondern es wird auch zugleich ein

Wetteifer beabzwekt und kann doch bei geho

riger Aufſicht alles Nachtheilige des Geſelligen

der Jugend leicht verhutet werden. Daß fur
dieſes alles der Hr. C. R. Niemeyer geſorgt

haben und noch ſorgen wird, ſind Sie wohl
mit mir uberzeugt, und ſo verlaſſe ich dieſes

Jnſtitut und komme zu dem Zten, dem Cra—

meriſchen.
Jech nenne Jhnen, theurer Freund, die—

ſes um deswillen zulezt, weil es erſt ſeit eini—

ger Zeit entſtanden iſt, und weil ich Jhnen
jezt um ſo leichter zu zeigen glaube, daß Halle
vielleicht nichts verlor, wenn dieſes Jnſtitut,
gar nicht entſtand. Um mich bei Jhnen des

Geſagten halber ganz zu rechtfertigen, muß

ich Jhnen erſt eine kurze Entſtehungsgeſchichte

des Jnſtituts voranſchicken.

Der Herr Cramer war Hauslehrer bei

dem Hn. Kriegsrath Madeweiß, Oberpoſtmei-
ſter hieſelbſt. Er zeichnete ſich in dieſem Hauſe
vorzüglich dadurch aus, daß er den unwiſſend
ſten und ungebildetſten Zogling in der gan
zen Stadt hatte. Jch will Hn. Cramer keines
wegs die Schuld beimeſſen; es kann ſeyn, der

E 2 Kna
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Kaabe war von der Ratur ſo ganz verwahr
loßt, daßer nichts begreifen komnite; es kann
ſeyn, er wurde pon den Elternſo verzogen

und von
dem Gyeſinde:ſo geſchmeichett, daßr

ſo total ungezogen wurde, als er es warſ daſt
teine Methode ſeines Lehrers hinlanglich war,
ihm, wenn auch nur Kinderkenntniſſe oder
Kindern eigne Sittſamkeit einzufloßen und bui
znbringen. Denn anußte man Hn. Eramer die
Schuld allein beimeſſen, wie marexe dang
znoglich, daß er vinem Jnſtitute vorſtehen
konute. Richt. wahr, Freund?

 Wahrend pieſer Zeit nun, daß hiex Herr
Lramer Hautzlapcer war, pniſtand entmeder
eine Bekanntſchaft und Verbudung mit der

Demoiſ. P.. odor ſie ward inniger, ſo daß
peide eine offentſiche. Verbindung wunſchten.

Hhnerachtet dieſt
es adchen tiniget Permogen

haben ſoll, ſo mag. ſie es doch mohl ſehr billig
gefunden haben, agß ihr Mannſie verſorge

und nicht ſteahn. Murxch Hulſe ihres Vaters
und anderer gniten. Freunde 4purden Warſuche
zu Verſorgungen, heſonders ſehp gynſte Miene

auf das durch dezrporhin orwahnten Hn. Jani
erledigte Diaconat

an
der St, Aleichslirche ge

macht.
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macht. Allein dieſe ſowohl, als jene ſchlugen
fehl, und doch wurde beiden die Zeit lang.

Hr. Cratũer endlich, ein ſpecutativer Kopf,
entwarf einen Erziehungsplan, machte ihn be—

kannt, es glukte ihm und ſo entſtand diefes
Infſtitut als eine Zinanzſpeculation, die Frau
und Kinb ernähren konnte. Matt eilte baloö

mit der Hochzeit, denn leztres blieb nicht lan
he aus. Unt üun dem Ganzen noch mehr

Glanz und Anſtrich zu geben, fanden Herr
Eramerfur gurt, ſtch butech irgeud einen Pro
tector den Edueativnsraths Titel verſchaffen zu

laſſen. und ſo find der Hr. Rath als Vorſte
her und Director eines Jnſtituts nach vorher—

gegangenem Examen conceßionsmaßig einge—

ſetzt.
Es ftruden hier dei dieſem Jnſtitute ver—

ſchiedne vorirtflichr Einrichtungen ſtatt, das
iſt gar nicht zu laugnen, beſonders was mora
liſche Bildung belangt; alleiti bas Schlimmſte
iſt, daßſit nicht von ihm herruhren, ſondern
einen jungen aber auſſerſt brauchbaren Man
ne, ſeinetn etrſtenHuuslehter, zugeſchrieben wet
veru müſfen.

Gie ſehen, lch laſſe dem Jnſtitut ſeinen

bHgerth, ich abe wcach nie geglaubt, daß daffei
br

J 3 2  22 2 2.
r
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be durchaus gar keinen Nutzen ſtiften wurde.
Allein, da Sie nun die Entſtehungsgeſchichte

deſſelben wiſſen, was dunkt Jhnen erſtlich

cauſa eſfieiens des Jnſtituts? Geſtzt derhr.
R. Cramer wollte Gutes ſtiften und Nutzen

verbreiten in und durch dieſes Jnſtitut, ſowar
dis doch nur Nebenabſicht. Hauptabſicht war,
wie oben gerugt, eine Finanzſpeculation, (ſo
gleich einen Beweiß mehr davon) warlich
nicht die edelſte Abſicht!

Was die Haltung und Pflege der Kinder

und das Verhaltniß des Grunders und Vor
ſtehers Hn. E. R. ſelbſt mit ſeinen Lehrern am

Jnſtitut anbelangt, nur hier etwas von dem

Vielen, was mir daruber geſagt worden. Der
Hr. R. wirft ſich inGegenwart der Kinder und
der Lehrer furchterlichſt in die Bruſt, giebt ſich

ein ſeiner Wurde angemeßnes Air und im Ru—

cken der Lehrer giebt er den Kindern deutlich

zu verſtehen, daß man ihn jenen vorziehen und
mehr als jene ſchatzen muſſe. Er unterhalt
ſich auch wohl im Beiſeyn der Kinder und Ab—

weſenheit der Lehrer mit ſeiner Frau von den
Lehrern, rugt bemerkte Mangel, theilt fade und

auf die Kinder ſchlechterdings ublen Eindruck

machende urtheile uber dieſclben ſeiner Gattin

mit
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mit und ſucht ſo die von den Lehrern vielleicht

mit Muhe erworbne Liebe bei den Kindern zu

ſchwachenoder gar zu verdrangen, und ſie

nicht auf die edelſte Weiſe, und, nach meinen

Begriffen, auch ganz falſchem Wege, an ſich zu

zichen.

(Ich habe hier nehmlich unter Kindern

blos Penſionaire, die bei ihm wohnen,
verſtehen wollen.)
Der Tiſch iſt ſchlecht dieKinder muſſen

es ſich gefallen laſſen ich habe aber auch ge
hort, daß die Lebrer ſich daruber beſchwert ha
ben.

Die Lehrer ſalarirt er  nach Verhaltniß

ihrer vielen Arbeiten ſchlecht. Und daer ſelbſt

gute Einrichtungen zu machen nicht fahig iſt,

ſo muſſen die Lehrer Vorſchlage dazu angeben,

die er genehmigt oder verwirft nach Belieben,

ohne ihren Vor- oder Nachtheil erwogen zu ha
ben. Werden ſie genehmigt, ſo werden ſie, ehe

ſie noch realiſirt werden, als ſein neuer Plan
zu einer neuen guten Einrichtung ſogleich in

der ganzen Stadt mit einer gewiſſen Selbſtzu—

friedenheit und Gewisheit des zu verdienenden

Beifalls auspoſaunt. Angenommen werden

ſie, ſo bald der Hr. R. ſieht, daß ſolche ihres
Werths
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Weiths wegen, wenn ſie belannt ſind, ihm
neue Zozlinge verſchaffen kdünten, mithin die
Finanzen erhoht werden würden. Ausgeſchla-

gen und verworfen werden ſte, ſobald
ſie die Ausgaben erhohen und dem Jnſtitute,

wenn auch zu großem, doch nicht in die Augen
fallenden Nutzen geteichen. Gehorig gepruft
und erwogen werden ſie alle oor dem Richter—

ſtuhl der Frau Gemahlin, die in den Augen
des Hu. E. R. die einfichtsbollſte und gelehr—

teſte Dame der Stadt iſt. Und mit Recht
koünte auch ſie zu einer Rathin, aber Oecono

„mierathin, erhoben werden. Und wenn man
bei jeder Erhohung des Standes auf beſitzende
Berdieunſie Rukſicht winimt, ſo ſoll ſie dei wei
tem eher verdienen O. Räthin zu ſeyn, als er

E. R., weil ſte von der Oecottomie, beſonders

von der ſpeculativen, ſehr viel Kenntniß beſiz
zen, er aber auſfferſt weulg vön Pudagogicund
Ebucatisun verſtehen ſoll.

Sie ſehen, ich habe mich hler in allen
Nachrichten von dirſemn Jufitui auf Nachrich

ten Anderer verlaffen miüſfen. Der Männet
wegen aber, von detien ich ſie habe; kann ich

ſie Jhnen doch als poſitiv aufſtellen; denn ſir
verdienen bolle Glaubwurdigteit. iid daß ich

hier—
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hierinnen ſo
weitlaäuftig war, geſchah allet

noch zur Rechtferttgung meines Satzes, daß

dieſes Jnſtitut vön Seiten des Hn. Rath blo
ße Finanzſpeculation geweſen, ſein Nutzen fo

gar groß nicht ſeh und es zanzlich hatte außtn

bleiben konuen.
Nun noch ein Uuttheil eines Mannes, den

ich hier auf dei Lowen in der Gefeliſchaft

ſprach, von dem ich ſehr viele und zar die

meiſten meiner Nachrichten daruber habe, und

ich weiß, es wird auch Jhten Beifall haben.

Er ſagt: „Wir haben hier mehrere vor
„trefliche lateiniſche Schulen und gute Lehrer

an denſelben, wir haben eine gut einge—

/prichtete deutſche Schule auf dem Waiſenhauſe.

„Dort konnetni Gelehete oder vielinehrzum Stit
„dieren fahige trüb willige und hier in der letz

zſteru gute urid vernunftige Burger und Made
z/chen gezogen wktden. M:. haben 2 Erzie?

„hungsanſtaltet voin Hn. C. N. Niemeyher

„und dem Hn. M. Schwedler, die ihrer guten

„Einrichtungen wegen von Jedem, der fie

„kennt, geſchuzt werden; in dieſe konnen alle

„Eltern, die ihre Kinder unter genauerer Aüf—

„ficht und nach neuern Methoden gtbildet, unn

uterrichtet und erzogen wiſſen wollen, dieſel
„ben
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nuben mit vollem Vertrguen ſenden. Alle dieſe

Hranſtalten ſind loblich, aber auch hinlanglich.

„Was brauchen wir mehrere? Wenn nun
„ein Mann, wie der R. Cramer, ſich aufwirft,
„eine Erziehungsanſtalt zu grunden, ſo heißt

Adis in meinen Augen nichts weiter, als da
jandre exiſtirende ſo viele Mangel haben, ha
ube ich mich entſchloſſen, eine andre zu grun

nden, wo alle dieſe Mangel nicht ſtatt finden
„ſollen. Nun fragt ſich's: Jſt der Hr. Cra
„mer im Stande, ſolches zu praſtiren? und
uhat er zu einem ſolchen Unternehmen alle
aFahigkeiten, die dazu gehbren? Jſt es leich
zter, bei ſchon exiſtirenden Jnſtituten Fehler

/zu verbeſſern oder eines ohne dieſelben oder
„andre der Art zu grunden? Jch dachte, daß
„Erſteres wohl weniger Schwierigkeiten hatte,

„als Leztres, und iſt dis, warum erlaubt man
„denn, daß noch neue mit mehrern Mangeln
„und Fehlern begabte Juſtitute, wie dieſes,
nhier errichtet werden durfen? Solches ware
ja balh zu verhindern, ſobald man ein ernſt—

nliches Examen mit einem ſolchen Unternehmer
„vornahme und die Freundſchaft aus Grun—

nden bei Seite ſezte, damit das daraus noth;
„wendig entſtehende große Unheil vermieden
uwurde.“
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Was dunkt Jhnen, hatderMannunrecht,

oder habe ich es, wenn ich, wie ſie aus meiner

ganzen Schildrung ſehr leicht beurtheilen kon—

nen, behaupte, dab Halle zu viel Schul- und

Erziehungsanſtalten habe und daß es nicht ge

ſchadet hatte, wenn dieſe ganzlich weggeblieben

ware? Benachrichtigen Sie doch in Jhrer
Antwort davon Jhren c.

a
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Zghln ter Brief.

Hallen·den as: Jul. i7or.

Geliebtet Frtünd!

Vn meinem ohnlezten Briefe kam ich vot der

UNniverſität ganzlich durch die Auſſtellung der
drei Seminarien ab, und kam auf die hieſigen
Schulen und Juſtitute, dieich in meinem.lez
ten Briefe an Sie beſchrieb. Jch kehre nun
wieder zur Univerſitat zuruk, indem ich eini
ger Verbindungen oder. Kranzchen erwahne,
die ſowohl Theologen als Juriſten haben.
Theologen disputiren hier ſber mannigfaltige
Gegenſtande der weitlauftigen Felder der The
ologie, Juriſten repetiren zum Theil ihre Col—

legia in denſelben, und ſo haben beide die vor
treflichſte Abſicht zum Grunde gelegt. Zum
Theil ſtudieren die hieſigen eztudenten fleißig,
am wenigſten die Juriſten.

Der Ton unter den Studenten kann mir
gefallen; er iſt ſehr frerndſchaftlich, und zu
vorkommend in Dienſtgefalligkeiten ſind bei—

nahe alle, ohne doch aufdringlich zu ſeyn.

Das
t

 e6Gp et
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Das ehemaligeguebe in uhrem Petragen.haben

ſie gnzlich abgelegt, biſonderß in Halle. Auff
ſerhalb, in Lauchſtadt, Leipzigu. ſ. we zum Vei
ſpiel/ xenomnuren ſie noch ſehr und konnen fich

dort was hene thun, wenn man ſie fur rohe

Vurſche halt. Znchalle iſt esnicht mehr der

Foll, daher auc dir Quelle jezt ſehr abgenom
men:hoben, obgleich ſie  zuweilen noch vorkom

men.
Die Vergnugungen der Studenten ſind

veunſchieden, ich mill Jbnen hier dieſelben ange
beu. oGewobnlichwerd gdie Dorker Paſſen

dorf/ Soletton, Riedenarg, Dolluitz, Sti—

thelsdorf, Wormliz, die leztern drei beſonders

zur Kirchmeß, und die Breihauſcheuke beſucht.

Cauglich briabahit erern drei.uhrer Nahe wer

gen. Auiſerordentliche Vergnugungen auſſer

halb Halle ſind zyeſuche. nach Lauchſtaot zur

Badezeit, Oſtrau. im Gommier, uebſt Deſſau

und Worlitz, die Meſſen zu Leipzig, und zu

Merſeburg die Jahrmarkte, und die Redoutett

im Winter, auch kann man wohl Beſuche zu

den Freierlichkeiten derKnappſchaft in Wettine

dazu rechnen. Dit Seſchaftigungen in allen

dieſen Oertern. ſindTenz Schaufpiel, Kom—

merſche und Faro, wovon die hieſigen Stu—

den
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denten auſſerordentliche Feeunde ſind. Ge
wohnlich werden alle feierliche Commerſche in
der Stadt und zwar beim Weine gehalten.
Auf den Dorfern aber, vorzuglich Riedeburg
werden die Fuchsconinierfche gefeiert. Bei
dieſen kann man denn auch einiges Rohe aub
den alten Zeiten bei der mindeſten Aufmerk—

ſamkeit!'
nichtvermiſſen. Und mancher kann

vielleicht hier den Grund zum fruhzeitigen
Tode gelegthaben. Jndeß muß ich zur Ehre
der Studenten verſichern, daß auch hier aller
Zwang aufgehort ß, und man nicht mehr
zu viel und über ſeilk Vermogen zu trinken ge—

nothigt iſt. Jſt die pro poena beſtimmte An?
zahl Giaſer oder Bullen Bierzu groß, ſo
kann ich abſetzen, wenn ich mith fuhle und nie
mand wird mich deshalb zurukſetzen. Ja
man wahlt auch ſchon Praſides zu den Com
merſchen, welche billig ſind, und nicht zu
harte Strafen dictiren.

Jch wurde Jhnen hier die Einrichtun—
gen der Commerſche erzahlen, wenn nicht in:
Briefen uber Halle von einem Academiker und
in dem Taſchenbuche fur Studierende, beide

zu
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zu Halle edirt, hinlangliche Schilderungen da
von enthalten waren.

Die Vergnugungen in Oſtrau, Worlitz
und Deſſau ſind noch die edelſten und unſchul—

digſten, wo man ſich an den vortreflichen An
lagen, beſonders in Wörlitz des Wunſches nicht

enthalten kann, ſtets ſo angenehm und ſo froh,
wie man hier ſeyn muß, leben zu konnen.

Welch ein Unterſchied zwiſchen dem, was man
hier genießt, und dem ertraumten Vergnugen

eines Spielers, wo die Geſundheit untergra
ben wird und Zeit und Geld verloren geht.

Und doch ich ſage es in der That mit Weh
muth meines Herzens und doch ſucht der

groſte Theil der hier Studierenden nur Spiel!
O wenn doch ſolche Oerter und Kneipen, wie
auf den nahen Dorfern um Halle und in der

Stadt, die ich alle wohl kenne, um aber nicht

ganz Denunciant zu ſeyn, nicht nennen mag,
mehr die Aufmerkſamkeit der Polizei und des

Atademiſchen Senats auf ſich zogen. Und ſie

ſind ſo leicht finden! Hier wurde ſich die Eine

ſowohl als der Andre großes Verdienſt erwer—

ben. Daß Lauchſtadt und Leipzig immer noch

in dieſer Hinfichtviel ſchaden wird, gebe ich gern

zu. Denn auch da giebt es beſonderz im Lez

tern



teyn verſchiepne dergleichen Oerter der Vernichtung des moraliſchen Gefuhls, der Zeit und
des Gelots; Ein. Beweih, daß bei der beſten
Aufſicht der Polizei, welche man dort doch
wirklich ſindet, ſie ihr ſcharfes Auge nicht dahin
richtet, wo ſie es doch billig ſollte, oderdaß

i

danke ſtrafbarer ſeyn, als pieſer, beſondeis

von
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von einer Obrigkeit. Jm folgenden Briefe
werde ich Jhnen eine ähnliche Ausſchweifung
im eigentlichen Sinne des Wortes aufſtellen,

wo ich nicht weiß, welche von beiden den gro—

ſten Nachtheil verbreitet. Doch ja, ich will zu
gleich einen Verſuch machen und Jhnen mei—

ne Meinung von beiden und den Unterſchied
ſagen, und erwarten, ob ſie meinem Urtheile

Beifall geben werden, oder nicht.

Endlich erſuche ich Sie noch, mir zugleich

zu ſchreiben, ob Sie meine beiden lezten Briefe
erhalten haben. Jch wunſchte um deswillen
baldige Rachricht von Jhnen daruber zu erhal—

ten, damit Sie keine Lucke inmeinen Bemer?
kungen uber Halle erhalten. Jch glaube mit
Recht zu zweifeln, daß es geſchehen ſeyn wird,
weil ich durch Zufall erfuhr, daß auch einer
meiner Briefe, den ich abgeſandt hatte, auf
der Poſt nicht angekommen war. Jch treffe

deshalb anjezt mit Jhnen die Einrichtung,
daß alle Briefe, die Sie mir ſenden, unfran
lirt eingehen und Sie erhalten ſie gleichermaa
ßen von Jhrem ec.

F Eilf—
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Silfter Brief. 9

Halle den 27. Jul. 97.

N—erſprochenermaaßen erhalten Sie eine

Schilderung von Ausſchweifungen im eigent—

lichen Sinne des Worts und mein Urtheil,
welches von Beiden das Schadlichſte ſey.

Vor ohngefahr noch20 Jahren war hier

der Hang zur Wolluſt ganz unbemerkbar, ja
vielmehr man kannte ſie wenig oder gar nicht.

Alle dem Muſenſohne freie, zur Erholung und
/Quhe beſtimmte Stunden wurden dem Bier—
Dkruge gewidmet. Hazardſpiele kannte man

auch ſo ſehr noch nicht. Seit dieſem Zeitraum.
aber, und beſonders in den lezten 10 Jahren,
haben ſich beide, Wolluſtund Spiel, unge—.

meine Verehrer und Anhanger zu verſchaffen

das Glukgehabt. Jch kann es nicht anders als
Gluk nennen; denn das Epiel ruinirt gewiß

jeden, der ihm anhangt, und die Tempel der
Venus allhier ſind ſo wenig lobenswerth,oni
pfehlend und anlockend, daß kalter Entſchluß
weder dem einen noch der andern ſo viele An—

hanger hatte verſchaffen können, ſondern es
J

wurde



83
wurde gewiß durch ihn gar keiner denſelben

geworden ſeyn. Und doch iſt das Trinken oder
vielmehr Saufen durch beide noch nicht ver—

drangt worden. Man findet noch unter den

Gtudenten die perfecteſten Saufer, obſchon

nun das Saufen ſo allgemein nicht mehr ge—

liebt wird. Es graſſiren alſo gewiſſermaaßen
alle drei Untugenden hier. Unendlich un—

glukllich iſt nun freilich wohl der, der ein

Verehrer der Wolluſt, des Spiels und des

Saufens zugleich iſt!!

Jch verſprach Jhnen eine Beſchreibung
der Venustempel felbſt, hier iſt ſie, und wunſch
te icheiwas, ſo ware es dis, ſo laut als mog
lich ſie Jedem ins Ohr rufen zu konnen, da
mit der Eine ſeine Pflicht erkennen mochte und
dieſe Oerter zerſtrte, der Andre vor ſolchen

ſcheuslichen Gegenſtänden zurukbebte und end
lich ein jeder Andre dafur nach Kraften Sor—

ge truge, daß auch hierinnen die treflichſten

Anſtalten getroffen wurden. Jch bin in allen

den Lochern ſelbſt geweſen und gebe Jhnen
auch hierinnen, wie ſnmner, Wahrheit und
Gewißheit an.

F a Das
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Das eine wird von einem Soldaten, Na
mens Banſch  gehalten, das reputirlichſit

noch unter allen. Hier ſind nicht allein Stu—
denten, ſondern auch ſehr oft Offiziere vom
hieſigen Regimente. Auch halt er mehrenthekls

fremde, nicht Halliſche Madchen, die dieſen

vorgezogen werden. Jn den Stuben ſieht es

noch ziemlich reinlich aus.
Ein anderes halt Viola D. Schon

wenn man hier eintritt, glaubt man in einen

Ort des Verderbens zu kommen. Undan ſei—

nen Nymphen ſieht man, welche Wege ſie

ſchon gemacht haben.
Broſſchwaitgz **9) halt unſtreitig das

verworfenſte unter allen dergleichen H.
loö

hern. Die Zahl derer, die ſich hier die ab
ſcheulichſte Krankheit geholt haben, iſt unend

lich groß. Er und Viola ſind gleichfalls Sol—

Zaten.

Die

Nach Erkundigung bei meinem Freunde wobuter

auf der Zankergaſſe. Anmerk. des Herausg.

Unweit dem Chale wohnhaft.

uee) Jm Chale.
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Die Madame Leuben Die jung—

ſte unter allen Commerzienrathinnen, die ſich

erſt ſeit einigen Jahren etablirt hat und vor—

dem ſelbſt eine Nymphe bei Banſch geweſen.

Sie hat deshalb noch inmmer viele unter den

hieſigen Studenten, die ihr wohl wollen, und
ſie bei gewiſſen Vorfallen in Schuz genom

men haben. Uebrigens iſt ſie in ihren Aus—

drucken und Benchmen ſchreklich frech.

Alle dieſe vier B.... ls beſitzen ſo ziem
lich alle Pradicate der gemeinſten Kneipen.“

Jhre Nymphen, die nicht aus Halle ſind,
machen gewohnlich ihre Tour uber Berlin,
Dresden, Leipzig, Deſſau nach Halle, und
heiſſen, wenn ſie nun nach Halle lommen,

neue, und beſuchen ſelbſt von hieraus noch

die Loipziger und. Brannichweiger Meſſen.
Nun will ich Jhnen ein ganz deutlichen Be
griff vom hochſten Werthe der Freudenmadchen

geben, wenn ich Jhnen mit der großten Ge
wisheit verſichrt, daß den Winter hindurch

gewohnlich a Drittheile der Studenten an der

Luſt

JJejit auf Bruno's Warte oder gemeiniglich

der braunen Schwarte wohnhaft.
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Luſtſeuche laboriren. Jſt es nicht entſezlich?

was iſt nicht eine ſolche Krankheit Geſundheit
zerrüttend und Korper und Geilt angreifend,
und doch geht oft Einer und der Andre in ei—

ner Zeit von einem Viertel oder halben Jahre
alle Arten der Luſtſeuche durch. O Eltern,
wenn ihr zuweilen eure Sohne ſehen ſolltet,
in welchem Zuſtande ſie ſich befanden, ihr
wurdet zurukſchaudern und den unglukſeligen
Gedanken verwunſchen, daß ihr eure Sohne
an einen Ort ſandet, damit ſie ſich den hohern

Wiſſenſchaften bildeten, an einen Ort, wo ſie,
ohne geſtort zuwerden, vor den Augen ihrer
Vorgeſezten und der Polizei ſich am Farotiſch
die Beutel leeren laſſen, oder hierim Arme ei

ner Metze Geſundheit, Geiſteskrafte und alle
Selbſtzufriedenheit durchaus verlieren muſſen!

O ihr armen Elteri wohl tuch, wenn euer
Sohn nur Geld vernert und ſeine Geſundheit
nicht auf die gefahrlichſte Art untergrabt!
Zwar wird der Geſundheit beiin Spiel gewiß.
auch geſchadet, da ſo viele Leidenſchaften hier
bei erregt werden: Misgunſt, Neid, Hab—

ſucht u. ſ. f. Aber dis iſt doch nichts gegen die
Folgen die jene Ausſchweifung nach ſich zieht.

J

Ja
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Polizei dafur, daß alle Venustempel die

niedrigſten ihrer Art zerſtort und keine

Spielgeſellſchaften gelitten wurden, ſie wurden
ſich unendliches Verdienſt erwerben und ſo

manchen Segens gewiß ſeyn konnen, den ih
nen Eltern ſowohl, als auch in der Folge die
jezt Studierenden wunſchen wurden. Aber

Leztre beſonders iſt hier auſſerſt wenig activ

und aufmerkſam, davon kann der hier beruhm—

te rothe Thurm den deutlichſten Beweiß ab
geben, denn hier verſammlet ſich am hellen

Tage ſowohl als des Abends die niedrigſte.

Art von Huren. Es fiel mich felbſt ſogar eine

an, als ich nach s Uhr unter dieſem Thurme

weggehe, und muthete mir auf die frechſte Wei
ſe zu, mit ihr an die Hauptkirche zu treten und/
ihr 1Gr. 6Pf. zu geben. Jch wieß ſie aber

mit einer derben Ohrfeige ab. Nun ſchimpfte

ſie furchterlich hinter mir her, bis beinahe an
mein Logis, woſie einige Studenten mit Zie
genhainer Stocken zuruktrieben. Hier beilau

fig muß ich Jhnen ſagen, daß Sie nichts den

Pariſer Fiſchweibern ahnlichers finden konnen

als die hieſigen Hokenweiber, die Grunzeug, Hul
ſenfruchte, Saamen, Obſt 2ec, im kleinen verkaufen

aus
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aushoöken. Jhre gtroßte Fertigkeit beſteht im
Echimpfen, worinnen ihnen doch die Thurmer
GHuren, ſo ſich unterm Thurme verſaumeln) beina—
he gleichkommen. Alle heide haben eine ſol
che Gelaufigkeit der Zunge, einen großen Vor
rath ganz eigner Schimpfworter, die wie in ei

nem Strome herausgeſtoßen werden, und doch

verſiegt die Quelle nicht. Es giebt Studen
ten, denen es ein eigen Vergnugen macht, ſich
ſchimpfen zu laſſen, ſie geben 6 Pf. und laſ
ſen ſich denn recht ausſchimpfen, auch wohl
ſo bis nach Hauſe begleiten. Die Art Geld zu
verdienen iſt doch ſehr mannigfaltig in der
Welt! Doch genug bhievon.

Eine ganz gute Einrichtung, der Luſtſeu
iche Einhalt zu thun, haben die Landsmann—
iſchaften unter einander getroffen. Es giebt

/doch: unter einer jeden Medizin Studierende.
Von dieſen iſt einen Monat hindurch einer
befugt, alle

B.. lle wochentlich zweimal zu
beſuchen und die Nymphen zu viſitiren. Nach
geſchehner Viſitation ſchreibt erdie Namen
und Geſundheitsumſtande der Madchen auf
einen Zettel beglaubigt es durch ſeines Namens
unterſchrift und Siegel, worauf Aesculap
geſtochen iſt, und ſchlägtihn dannan. Daß

da
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dadurch mauche Krankheit gehindert und ver—

mieden wird, iſt gewiß, ob ſie aber durchaus
aufgehoben wird, iſt eine andre Frage. Je—

des krankgefundene Madchen wird, wenn ſie

bier krank worden iſt, auf allgemeine Unkoſten

kurirt.
Nicht wahr, das hat Jhren Beifall, daß

doch wenigſtens Etwas gethan wird?“
Nun will ich Jhnen aber auch einige

Schwierigkeiten aufſtellen, den Kupplern bei—

zukommen. SGie haben insgeſammt Flaſchen—

vier zu verkaufen, es kann alſo nicht auffallen,

daß ſie von Studenten beſucht werden, denn

ſie pflegen hier ihre Bulle Bier zu trinken.

Zur Zeit, wo man irgend etwa glaubt unſi—

cher zu ſeyn, halten ſie nur ein Madchen oder
verbergen die andern. Bei der gexichtlichen

Nachfrage nun geben ſie ſolches Madchen fur
ihre Magd aus, die zu halten nicht verwehrt

werden darf, und die ſie ſtets gehalten hatten

und zu halten pflegten, wie man im Seelen—

regiſter finden wurde. Was kann ihnen nun
geſagt werden? Jch bhabe mich ſelbſt einmal

mit Viola davon unterhalten, wo er mir er—

zahlte, daß ihm ein Madchen von der Polizei
ſei weggeholt worden. Am andern Tage ha

be
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be er ſich nun beſchwert, daß man ihm ſeine

Magd arretirt. Der Stadtpraſident machte
ihm den naturlichen Einwurf, daß man Mag
de nicht ſo proper kleide und in Friſur herum
laufen lielie, (Sie war wo ich nicht irre, aus
Potsdam geweſen, und trug ſich wie eine Per—

ſon dieſer Art in großen Stadten, hier pflegen
ſie ſich ſonſt nicht ſo zu tragen, ein Beweiß,
daß der Student ſo ſehr auf die Hulle nicht

ſieht)y, und ſo mußte ſie ihm durch Hulfe ſei
nes Kapitains wieder herausgegeben werden.
Jndeß, ohnerachtet dis ſchon einige Schwierige
keiten ſind, ſo bin ich doch uberzeugt, daß ſie
zu uberwinden waren. Geſezt man will den

Studenten nicht einſchranken, ſo laſſe man ihn
immer hingehen und ſein Bier in ſolchen Hau
ſern trinken. Man verwehre aber durchaus
einem gemeinen Soldaten eine Wagd. Was
ſoll ſie ihm? Und findet der Student hier
die Gelegenheit zur Ausſchweifung nicht, ſo
bleibt er von ſelbſt weg, oder beſucht er die
Hauſer auch nach wie vor, ſo iſt ja weiter
kein Nachtheil damit verbunden.

Ein hieſiger Student, Namens Heide
*n mann, ein Pomeraner, hat ein,vortrefliches

Stuck
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Stuck in ſeinem Taſchenbuche fur Academiker

1797 uber Wolluſt und Ausſchweifung einge—

rukt, in welchem er ſo ganz die traurige Lage

ſchildert, in der ſich ein Student, krank an

der Luſtſeuche, befindet. Jn welche Verwun—

ſchungen er ausbricht, wie ihn die Reue fol—

tert, welche Quaalen er ausſteht, wie er ſo

ganz ſeines Lebens ſatt wird, und beinahe der

Deſperation unterliegt, bis ihn ein Freund
rettet und ihn nach ſeiner Geneſung auch auf
den Weg der Tugend leitet. Sein Plan und
ſeine Abſicht war gewiß hiebei ſehr gut, aber

ganz hat er ſie nicht erreicht; deun gewiß

wollte er auch Aufmerkſamkeit erregen, damit
dieſe Kneipen aufgehoben wurden, allein dis
iſt nicht geſchehen. Wenn wird man doch

anfangen, zwekmaßig zu handeln, auch von
Seiten der Obrigkeit! Jch komme in CEifer,

darum ſchließe ich lieber. Leben Sie wohl.
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Zwöoölfter Brief.
Halle, den zi. Jul. i797.

Deunn ich einen Sohn, Bruder oder Freund
hatte, der nach Halle auf die Academie gehen

ſollte, ſo wurde ich ihm alſs.rathen, ſich vor
allen den Klippen zu huten, die ein hier Stu—
dierender durchaus vermeiden muß, wenn er

ſeine Zufriedenheit behalten und die Abſicht

des dic cur hie gusuben und erfullen will.

Jn Hinſicht der Oeconomie wurde ich
ihn vor allem Creditnehmen warnen, und bei
Erfullung meiner Bitte wurde er ſich gewiß

wohl befinden. Sodann vor allzugroßer Be
kanntſchaft ſich inAcht zu nehmen, die Com

merſche nicht zu oft und mit Schonung ſeiner
Geſundheit zu beſuchen. Jch wurde ihm ra

then, unter Begleitung eines wahren Freun—
des die Freudenhauſer zu beſuchen, und er

wurde gewiß zurukbeben vor den ſcheuslich—

ſten Ausſchweifungen, wenn ſein Freund ihn
gleich
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gleich darauf zu einem Ungluklichen fuhrte,
der ſo eben an einer ſo folternden Krankheit
danieder liegt. Hier bin ich uberzeugt, daß

er nicht einen Gedanken an Wolluſt bekom—

men wird, ſobald er die ſchreklichen Folgen
dieſes niedrigen Vergnugens kennen gelernt
hat.

Jch wurde ihm durchaus empfehlen, gar
nicht zu ſpielen, um durch Bewinn nicht zur
Fortſetzung angelokt zuwerden. Ererhalt da
durch ſein Geld, gewinnt Zeit, die er zum
Studieren oder edlern Vergnugen anwenden
kann, bleibt ſtets geſund, erhalt ſich ſein mo
raliſches Gefuhl, was er als Epieler ſchlech—

terdings verlieren muß, und wird ſeine Kaſſe
nie derangirt finden.

Jch wurde ihm rathen, nicht
zu

oft die
Dorfer, die Meſſen zu Leipzig und das anlok—

kende Lauchſtadt zu beſuchen. Es iſt gewiß,
daß dis ihm großen Nutzen gewahrte, wenn
er mir auch hierin folgte. Aber leider muß
ich geſtehen, daß es hier in Halle nur zu leicht

iſt, ſtetsGeld zu erlangen. Denn wenn der

Wirth ſieht, daß Hr. N. wohl equipirt die
Akademie bezieht, erhalt er ſogleich Geld von
ihm vorgeſthoſſen, und freut ſich, Gelegenheit

zu
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zu haben, Hu. N. dienen zu konnen. Jſt dis
der Fall nicht, ſo erhalt man auf Sachen in

Halle gewiß Geld die Menge. Und hiervon

will ich iezt Gelegenheit nehmen, zu ſprechen.
Daß an einem Ort, wo ein Zuſammen—

fluß von iungen Leuten iſt, wie hier, auch Ein
richtungen getroffen werden, um ihnen zu Gel—

de zu helfen, wenn einige zuweilon davon ganz

entbloößt ſind, iſt ſehr gut, und eine ſolche

vortrefliche Einrichtung iſt das Konigl. Leih
oder Addreßhaus. Hier erhalt man gegen ganz
billige Jnireſſen Gelder auf Pfand. Es iſt die

ſes Addreßhaus befugt, 13 pro Cent zu neh
men. Aber nun ſind auſſer dieſem noch viele
Pfanderverloiher, die mehr als judiſche Jntreſ—
ſen nehmen. Zum Beweiſe: vomThaler wer
den ſogleich 2 Gr. abgezogen, wochentlich giebt

der Thaler 1Gr. Jntreſſe; bedarf ich des

Pfandes, kann es aber nicht einloſen, ſondern
ſchicke ein andres Pfand, ſo erlege ich wieder
um 2 Gr. So hoch auch die Jntreſſen auf
dem Leihhauſe angeſezt ſind; ſo kommt dort

der Borgende doch beſſer weg, als bei dieſen
Wucherern, und gleichwohl verſezt auf dem

Leihhauſe der Student doch nicht gern, auſſer

etwa der Sicherheit halber Uhren; um die

Bil
J
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Billigkeit bekummert er ſich nicht, ſondern es
iſt ihm lieb, wenn er ſo viel als moglich auf
ſein Pfand geliehen bekommt. Bei ihm iſt es

oft der Fall, daß erdas Pfand umſezt, und
ſo giebt er oft fur mThlr. 8 Gr. Abzug,
die Jntreſſen ungerechnet. Am mehrſten wird
zwiſchen Oſtern und Johanni Johanni und
Michaeli we gen des Lauchſtadter Bades verſezt

und ſo naht ſich das Winterhalbejahr mit den
trauriqſten Ausſichten fur den Muſenſohn. Es
muß einer wirklich einen ſtarken Wechſel haben,

um dieſe Lucke auszufullen.

Dis iſt alſo auch eine der Klippen, woran
der Student oft ſcheitert. Hute ſich alſo Je—

der davor und verſetze etwas ſeiner Sachen
nur in der äuſſerſten Noth und zwar nirgends
anders, als auf dem Leihhauſe. Wenn ſie ihm
dort auch nur das Ztel des Werths geben ſoll—

ten, ſo thue er es gleichwohl und ſuche lieber
das durch Oeconomie zu erhalten, was ihm
hier weniger geboten wird, als daß er ſich von
einem Juden in Chriſtengeſtalt, wie die übri
gen Pfanderverleiher ſind, ſo enorm prellen

laßt. Die oconomiſchen Umſtande werden auf
dieſe Weiſe gewiß weniger derangirt werden,
und ſo hatte er auch dieſe, wie alle Schwierig?
keiten, uberwunden. Se
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Sehen Sie, Freund, das alles ſind die
Klippen, woran die mehreſten zu ſcheitern pfle
gen, und vor welchen ich Jeden, den ich

liebte, und der hieher zu gehen Willens ware,

warnen wurde. Hier ſchließe ich meinen Brief
und verſpreche Jhnen in den kunftigen Erzäh
lung wichtiger Begebenheiten. Leben Sie
wohl. Jch bin wie immer Jhr ac.

Dreu
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Dreizehnter Brüef.

Halle, den 2. Aug. 1797.

8

/ier, theurer Freund, erhalten Sie die ge—

naueſten Nachrichten von einer Begrbenheit,

die hier allerdings bemerkt werden muß, da

das Schikſal zweier Menſchen davon abhangt.

Zu Ende des vorigen Monats ſtarb ein

Student, Namens Kruger, aus der Mark,
nachdem er 24 Wochen lang an einer im Fe—

bruar beim, Duell unter der Bruſt erhaltenen

Wunde darnieder lag. Ob dieſe Wunde le—

thal geweſen, kann ich nicht beſtimmen; er

ſtarb aus Schwache an der Ruhr. Nach ſei
nem Tode wurde er ſogleich ſecirt, und was
bier die Hn. Mediciner ad protocollum ges

geben, weiß ich auch nicht. Sein Gegner

aus Halle, Namens Hendel, war ſo ungluk
ich oder gluklich geweſen, nach ſo ungluklichem

Ausgange des Zweikampfes nicht weiter als
bis Oſtran, J Stunden von hier, zu entkom

men, wo er dennſehr bald entdekt und hieher
zuruk ins Career gebracht wutde. Dis geſchah

G we
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wenige Tage näch dem Zweikampfe, und ſo
ſizt er denn ſchon eben ſo lange. Wahrend
dieſer Zeit ſind verſchiedne Jnquiſitionen vort
genommen worden, man hat den Verlauf der
Sache ganzlich ausgemittelt, ſogar den Car—

telltrager und Secundanten einer Seits ent
dekt, ihn gleichfalls bald nachher acl earcerem

gebracht, kurj es iſt alles gerichtlich bekannt.

And ſobin ich denn im Stande, Jhnen den
ganzen Vorgang zu erzahlen.

Kruger und Hendel hatten ſich beim
Tanz

Il entzweit. Eine auſſerſt kleine Urſacheſo ſchrek

Jicher Folgen! Wegner fordert im Namen
Hendels Krugern, und den Ausgang wiſſen

Sit.
 Gs .kamen naturlich hier mehrere in Un

terſuchung, man hatte aueh ſie inGewahrſamu
gebracht; und ob man ihnen gleich: nichts von
Echuld beimeſſen konnte, ſo mußten ſie ſich

I— “doch durch Caution erſt vom Carcer loſen.

Jch weiß  wohl, daß dis bei der Juſtiz
gewohnliche Procedur iſt, von den Jnquiſiten
Caution zu verlangen, ſobald man weiter kei
nen Grund hat, ſie gefanglich zu halten, und
hat hier blos zur Abſicht, ſie dadurch zu nd

thigen, ſich nothigenfalls zu ſtellen und die

ge
ĩJ
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gerichtlichen Anfragen zu beantworten, und
uberhaupt jeder Entweichung vorzubeugen;
vorzuglich aber, man geſtehe es nur, eine Aus—
ſicht zu haben, alle gerichtliche Unkoſten bezahlt
zu machen. Ob dis, wenn auch allenthalben,
hier juſt anwendbar ſey? iſt eine Frage, die

ich nicht beantworten mag.

Es iſt, wie ich glaube, unnuz, Entwei—
chung halber von einem Landeskinde Caution
zu verlangen, ſobald man ihm keine Schuld
beimeſſen kann. Er wird, ſeiner Unſchuld ſich
bewußt, ſich gewiß nicht aller frohen Ausſicht

berauben und ſein Vaterland verlaſſen. Und
will man aus andern Grunden dieſe Cau—

tion fordern; ſo frage ich: iſt ein Unſchuldi—

ger verbunden, Beitrage zu gerichtlichen Un
koſten zu geben? Und uberdis, wie und wo
von ſoll der Student Caution ſtellen? Er
erhalt z. E. vierteljahrlich So Thlr. Wechſel,
und 60 Thlr. Caution werden von ihm gefor—

dert? So iſt es ja naturlich, daß nicht er/
ſondern der Burger darunter leiden muß.
Der Vater wird ihm kein Geld zu gerichtti

chen Cautionen geben, leben muß er doch
G a auch,
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Cauch, alſo hat er fa die gegründetſten Entſchul
digungen, Gchulden zu machen. Und wie?
wenn er nun ſich weiter keiner Verſchwendung
bewußt iſt? oder der Vater ihm-auch auſſer

ſeinem Abſchiedswechſel kein Geld zur Tilgung
dieſer Schuld geben kann? Muß er dann
nicht beim Abgange verſchuldet ſeyn? und
auch bei der großten Oeconomie und Ord

nung wahrend ſeiner academiſchen Laufbahn
hier ſich gramen, in der Folge ohne Noth ge

machte Schulden bezahlen zu muſſen?

Vorzugliche Schuld eines ſolchen gewalt—

ſamen Verfahrens mißt man dem Univerſi—
rtätsſyndicus, Hofrath Dryander, bei. Ein
Mann, uber welchen ſich BurgerundStudent

gleich ſtark beſchweren. Er iſt ſteter Aſſiſtent
des Prorectors, der um deswillen eben nicht
ein Juriſt zu ſeyn braucht. Von dieſen Bei—
den wird denn nun alles abgethan, was ge

richtlich angebracht worden iſt, und nur auſ—

ſerordentliche Sachen werden vor das geſam
te Concil gebracht. Dryander beſizt nun al
les, was dazu gehort, gerad krumm und
krumm gerad zu machen.“ Daher die
haufigen Klagen.

Wel
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Welches Urthel nun von Berlin wegen
Hendel und Wegner kommen wird, iſt man
in auſſerſter Erwartung. Schon vor'm Jahre
ereignete ſich ein ſolcher Fall, daß ein gewiſſer

Kiſtenmacher  Sehleſiſcher Nation, einige Tage
nach gehabtem  Duelle ſtarb. So ſchnellen Tod
ſollen aber; andre Umſtande der korperlichen Ge
ſundheitund nicht das Duell ſelbſt, welches.
blos Geletenheitsurſache geweſen war, be
wirkt haben, wie diemediciniſche Facultat bei
der Section bekannt gemacht hat. Dem ſey

nun, wie  ihin  wolle, ſo ſind die Vorfalle der
Art doch zu ernſtlich und ju ſchnell auf einan
der gefolgt, als daß man nicht befurchten

mußte, daß das Urthel etwas hart ausfallen
mochte.

gudeßnhäben im Ganzen dieſe beiden

Duelle den Rutzen gehabt, daß ſie immer ſelt—

ner und: ſeltnerwerden, und, was ſehr zu
wunſchen ware, bald gar aufhoren mochten.

Es ſind doch in jeder Hinſicht die Studenten
hieſelbſt gebibeter worden, z. E. Auspfeifen
und Austrommeln der Fuchſe in den Colle
gis hät hier ganzlich aufgehodrt, die Fenſter-

kano:
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kanonaden, die hier auſſerbrdentlich haufig
geweſen. ſeyn ſollen, kommen auſſerſt ſelten

vor u. ſ. w,  a.. 2

Gewiß, es kann der Student hier ſehr
zufrieden und fidel leben, wenn er das vert
meidet, was ich ſo oft. gerugthabe, und ſeit
re Pflichten erfullet, ſo, daß,er. im ſpateſten
Alter ſich noch mit.Vergnugen.an ſeine acas
demiſchen Jahreerinneyn:wird.:  ta:

Haben Sie
Gelegenheit, Jemanden

von
1

Jhren jungen Freunden oder Bekannten mit
dieſen meinen Nachrichten von und uber Halle
und der Academie hieſelbſt zunutzen, ſo thun
Gie es.

4.. Alle dieſe Nachrichten ſind poſitiv  und
Awahr, und daß ſie bei ſo manchen ihren Nu
zen nicht verfehlen; wurden,bin jch gewiß
uherzeugt.

dein Aufenthalt hieſelbſt wird nicht mehr
ſe

gar lange ſeyn s Iſt moglich,. daß dis
mein lezter Vrief geielen den. Sit von
hierans erhalten.

Wo
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Wohin; ich meine Tour machen werde,
weiß ich noch nicht. Adieu indeſſen, Theu
rer, ich liebe Sie noch mit eben der Warme,
wie ehedem, lieben Sie auch ferner Jhren 1c.
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Bierzehnter Brief.

e

Halle den 5. Aug. 1797.

Geliebter Freund!

evnM orgen veriaſſe ich Halle und ſchreibe Jh
nen blos kurzlich, wo Sie mich in der Folge
ſuchen konnen. Mein Entſchluß iſt, von hier

nach Berlin zu reiſen. Vielleicht, daß ich in
Deffau einige Täge verweile und Jhnen von

da aus ſchreibe. Mein Aufenthalt hieſelbſt
hat mir ſehr viel Vergnügen gemacht, und
ich habe Hn. Simon viel Gefalligkeiten, ſo
er mir erwieſen, zu erwiedern. Der junge
Mann hat ganz meine Liebe, indem er wett—
eiferte, ſeine Freundſchaft, die er fur Sie
fuhlt, auch gegen mich, als Jhren Freund,
thatig zu zeigen.

Vielleicht bin ich bald ganz wieder bei
Jhnen, wenn mir das große Berlin das nicht
gewahren ſollte, was ich mir von demſelben
verſpreche.

5

Von
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Von Wiederholungen bin ich kein Freund,
ſonſt wurde ich Jhnen noch vieles von Halle
ſagen, was in andern Nachrichten und Brie
fen uber dieſen Ort enthalten iſt. Jch wurde
zum Beiſpiel des Felſens zu Gibeon oder Gi—

bichenſtein, der vor allen Thoren zum groß—

ten Misfallen aller Reiſenden und Fremden
hier aufgethurmten Miſthaufen erwahnen, und
ſo das Reizende und Auffallende erzahlen. Jch
erwahne hier aber blos meines geſtrigen Spa
ziergangs noch.

Jch ging zum Ranntſchen oder eigentlich
Rannſtadter Thor hinaus nach Glaucha.
Gleich am Thore links ſteht das anſehnliche
Gebaude des Waiſenhauſes, welches oben auf
dem aten Stock einen Altan hat. An der Vor—
derſeite unter dem Dache ſind ein Paar zur
Sonne hinanfliegende Adler angebracht, zum
Andenken, daß hier einſt ein Gaſthof zum
ſchwarzen Adler geweſen.

ZJn ganz Glaucha hindurch riecht es ſehr
ſtark und unangenehm der Starkefabrik und
Schweinsmaſt wegen.

Wiie ich vor das Thor hinaus etwas berg
an gegangen war, praſentirte ſich hinter mir
die Stadt wirklich auf eine ganz gute Art,

vor
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var!n mir ſah ich den: DomzuMerſeburgrrund
hart: rechter Hand lag mir ein ziemlicher Garßn.

ten, Ludwig et cerera, genannt. Sein
ehemaliger Beſitzer, jezt. gehorter dem Hofr.
Keidel., ſoll ein:gewiſſerwon Ludwig geweſen
ſeyn, der auſſer einigenDorfern dieſen Gar
ten beſeſſen chaben ſoll. Nun ſchrieb er ſich
ſtets Herr und Vefitzer dieſer Dorfer ec. Weil
ern aber weiter, bichts auſſer dieſen Dorfern,
beſeffen hat,als dieſen Garten, ſo hat man
aus Spott dieſem Garten den Namen Ludwig
er cpteragegtben, den er jezt noch fuhrt.

Gleich hinter dieſem Garten ſtieß ich—

auf einen Brugnen, dern heiligg Born,
genannt. Hier iſt eineQuelle den vortrefiich

ſten Waſſers, und beſſer als die Lauchſtadter

Quelle; ich habe es ſelbſt getrunken. Dieſes
hat ſchon unter dem vorigen Konig Friedrich
dem atenzu einem Bade benuzt werden ſollen;
allein es ſiud zu viel Hinderniſſe eingetreten,

als daß man es zu Stande gebracht hatte.

Den. wahren und eigentlichen Grund hievon
kaun ich Jhnen nicht anfuhren, es wirdzu
verſchiedon

erzablt. Mahrchenhaft klingt es

mir /wenn man Cabinetter hier ins Spiel
bringt. Es: habe nehmlich der Churfurſt von.

ESach



107.

Sachſen ſichinBerlin dawider verwaundt, das

mit das Bad!in Lauchſbadt nicht ganz in Ver
fall kommen mochte, und habe dagegen dem
Konige dafur verſprochen, daß, da in Halle
durchaus nicht Schauſpiele gegeben werden
durfen, damit der Student: nicht Gelegenheit

haber ſall, unnbthige und zu große Auagaben
zu. machen, er quf ſeinem Territorio verbieten wolle, 2 Stunden um Halle auf ſachs:

ſiſchem Boden keine Comodien aufzufuhren.

Nicht wahr, das: klingt ihnen auch wie ein
Maohrchen Macht ſich denn der Studentet-
waß daraus, wenn er nun einmal in die Co
modie will, ob er 2 oder 6 Stundengeht, rei
tet odtr fahrt? Esiſt ja ſehr oft derFall, daß
eines ſchonen Stuckes wegen, das in Leipzig,

Lauchſtadt oder Merſeburg gegeben wird, alle
Philiſterpferde in der ganzen Stadt gemiethet
werden, um in die Comodie kommen zu konnen.

Jch ging weiter bis zu einem kleinen

Dorfchen, Bolberg genannt, dem gegen uber
eine von der Saale gebildete Jnſel liegt, die
die Rabeninſel, der vielen Raben oder
Dohlen wegen, die ſich hier aufhalten, heißt.

Dis iſt ein ganz angenehmer Ort, aber blos
Natur. Man kommit auf dieſelbe durch Hulft

ei?
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einer Fahre. Mich wundert es ſehr,daß hier
durch Kunſt nichts gethan wird, um ſie noch
angenehmer zu machen. Demohngeachtet wird
ſie von Spaziergängern ſtark beſucht, aber es

iſt fur ihr Wergnugen zuwenig geſorgt. Und
ſo iſt esniemanden zu verdenken, wenn er
lieber auf die fachſiſchen Dorfer geht und dort
ſein Geld verzehrt, wo doch mehr fur ihn ge

than iſt, alsirgendwo im Preußiſchen.
Mirgefiel!es hier bet meinem erſten Be

ſuche ganz gut, denn es war mir neu, ich wur
de dis auch ins Preußiſcho meinen einzigen

Spaziergang ſeyn laſſen. Doch ich will ſchlie-

ßen, da ich Zhnen nichts: Wichtigers zu ſchrei
ben habe. Adieu, Lieber! GStets Jhr ec.

—D2ÔÒ;
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